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l. Buch. 


I. Kapitel. 


In der weiten Halle der Berliner Univerſität 
drängte ſich eine zahlreiche Schar um das kleine 
ſchwarze Brett, das, neben dem offiziellen, gewiſſer— 
maßen als eine Art Inſeratenblatt, die Ankündi⸗ 
gungen trug, in denen dem unbemittelten Bruder 
Studio ein Nebenerwerb geboten wurde. 

Noch hatte, wie ſtets in den letzten Tagen des 
April, das Sommerſemeſter nicht mit vollen 
Segeln eingeſetzt, der Hauptſtrom der Studenten- 
ſchaft war noch im Anzuge begriffen. Aber gerade 
von denen, die Eifer und eigenes Intereſſe, oder 
die Begeiſterung der Muluszeit ſchon frühzeitig 


in die Räume der Alma Water getrieben hatte, 


gehörte meiſt ein erheblicher Teil den Kreiſen an, 
die genötigt ſind, durch Nebeneinkünfte den magern 
Wechſel zu verbeſſern, und die in den erſten Tagen 
des Semeſters ſich beſonders darum bemühten, weil 
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da die Möglichkeit auf Erfolg in Anbetracht der 
kleineren Konkurrenz größer iſt. 

Kein Wunder alſo, daß ein wimmelnder Haufe 
auch zu dieſer frühen Morgenjtunde ſchon um 
das ſchwarze Brett ſich ſcharte. Ein Anſchlag 
ſchien beſonderes Intereſſe zu wecken. Hier und 
da wurden Ausrufe des Staunens laut, einzelne 
lachten, auch ein derbes „ſo'n Quatſch“ tönte da⸗ 
zwiſchen. Den hinten Stehenden, zu denen ſich 
immer neue geſellten, dauerte es zu lange, bis 
die Reihe an ſie kam, und eine kleine Studentin 
mit vergnügtem Jungengeſicht, die ſich immer wie— 
der trotz aller Gleichberechtigung von den kräf— 
tigeren Ellenbogen der Kommilitonen zurückge— 
ſtoßen ſah, forderte ſchließlich Verleſung des inter— 
eſſanten Anſchlags. 

Einer der Glücklichen, die gerade vor dem Brett 
ſtanden, war galant genug, dem Vorſchlag Folge 
zu leiſten. „Silentium“ gebot man allſeitig und 
hörte zu. 

„Welcher wagemutige, für die Wiſſenſchaft zu 
jedem Opfer bereite Student, oder welche Studentin 
iſt gewillt, ſich von mir mit einem Serum impfen 
zu laſſen, deſſen Zweck die Verlängerung des 
menſchlichen Lebens iſt? Irgendwelche Zuſiche— 
rungen über Zeitdauer und Erſcheinungsformen, 
der möglichen Inkubation kann ich vorläufig nicht 
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geben. Meldungen bitte ich möglichſt perſönlich 
an mich zu richten. Dr. Worriſſon, Karlshorſt, 
Spreeſtr.“ — „Fauler Witz!“ — „Ein Verrückter!“ 
— „Daß ſowas hier angeſchlagen werden darf!“ 
— „Gut für Selbſtmörder!“ — ſo ſchwirrten die 
Ausrufe erregt durcheinander. Einige wenige Zu— 
hörer freilich notierten ſich, wenn auch kopf— 
ſchüttelnd, die Adreſſe, ſei es auch nur, um ſich 
einmal den merkwürdigen Kauz anzuſehen, der 
da, gleichſam ſo nebenbei, eines der wichtigſten 
Probleme der Wenſchheit gelöſt zu haben vorgab. 


Zu denen, die der Vorleſung trotz allen Be— 
fremdens mit einer gewiſſen Erregtheit gelauſcht 
hatten, gehörte auch ein ſchlanker, ſehniger Student, 
der trotz feiner Bartloſigkeit über die erſte Jüng— 
lingszeit hinaus zu ſein ſchien. Die ſcharfkantigen 
Züge deuteten auf einen Angehörigen der angli⸗ 
kaniſchen Raſſe. 


Der Fremde ſchien noch zu überlegen, was 
er mit dem Gehörten anfangen ſolle, als ſich aus 
dem erregt debattierenden Haufen zwei Studenten 
in bunten Wützen loslöſten, von denen der eine 
laut lachend ſagte: „Ach jo, mal wieder das über- 
ſpannte Heft, der Woriſſon!“ 


Im nächſten Augenblicke ſtand der Fremde vor 
dem Sprecher, lüftete höflich den Hut und ſagte: 
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„Beg your pardon — Verzeihung, mein Herr! 
Kennen Sie dieſen Dr. Worriſſon?“ 

Der Angeredete trat einen Schritt zurück und 
maß ſein Gegenüber mit einem abweiſenden Blicke. 

„Wit wem habe ich das Vergnügen?“ fragte 
er kühl. 

„Ach fo, ich vergaß, daß man ſich in Deutſch— 
land erſt vorſtellen muß! Entſchuldigen Sie, ich 
bin noch nicht lange hier!“ klang es in ſtark ameri⸗ 
kaniſiertem Deutſch mit leichtem Spott zurück. 
„Henry Smart, stud. med.“ 

„Walter Heintze, cand. med.“ Die gelbe Wütze 
fuhr kurz und ſchneidig vor und zurück. 

„Ernſt Reinert, cand. jur.“, ſtellte der Be— 
gleiter ſich vor. Smart fuhr fort: 

„Ich hörte Ihre Bemerkung über Worriſſon 
und ſchloß daraus, daß er Ihnen vielleicht näher 
bekannt iſt. Da ſeine Ankündigung aus verſchie⸗ 
denen Gründen mein Intereſſe erweckt hat, wäre 
ich Ihnen für eine Auskunft dankbar.“ 

Heintze ſah den Amerikaner prüfend an. Das 
Aeußere machte einen ſehr vorteilhaften Eindruck. 
Vielleicht konnte man da einen Fuchſen oder 
wenigſtens einen Konkneipanten keilen! Ameri⸗ 
kaner gehören zwar im allgemeinen nicht in eine 
deutſche Burſchenſchaft, aber die Kerle hatten meiſt 
Geld, und die Konkurrenz war groß. Die Branden⸗ 
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burgia ſtand ſowieſo mit ihrem Beſtand von drei 
Chargierten, zwei Burſchen und einem Fuchſen 
nicht gerade glänzend da. „Was ich weiß, will 
ich Ihnen gern ſagen“, meinte er viel höflicher. 
„Aber wenn es Ihnen recht iſt, verlaſſen wir 
dieſe Hallen, in denen ich, offen geſtanden, nicht 
gern mehr als nötig iſt, verweile. Wenn Sie 
nichts anderes vorhaben, bummeln wir die Linden 
hinunter in den Tiergarten zu einem gemütlichen 
Frühſchoppen.“ 

Als Smart zuſtimmte, entſchuldigte Heintze ſich 
einen Augenblick, nahm Reinert beiſeite und 
flüſterte ihm zu: „Fahr ſofort zu Bragi und Gret⸗ 
chen, nachher Frühſchoppen im Kronprinzenzelt, 
daß wir den Fuchſen keilen!“ Bragi und Gretchen 
hießen im Bierkomment die beiden erſten Chargier- 
ten der „Brandenburgia“, deren Fuchsmajor 
Heintze war. 

Reinert empfahl ſich zeremoniell, dringender 
Geſchäfte halber, verabredete aber ein Zuſammen⸗ 
treffen im Kronprinzenzelt, dem einzigen couleur- 
fähigen dieſer beliebten Lokale. 

Smart konnte bei dieſer Feſtſtellung eine 
Frage nicht unterdrücken: „Was heißt das?“ 

Heintze erklärte gnädig: „Es iſt das einzige 
von den fünf Zelten, wo man in Couleur hingehen 
kann?“ 


„And weshalb in die anderen nicht 

Reinert und Heintze ſahen ſich verdutzt an, 
dann meinten ſie kopfſchüttelnd: 

„Merkwürdig, einen Grund dafür wiſſen wir 
ſelber nicht. Aber es iſt nun mal ſo.“ 

Da fiel Reinert noch ein: „Ach, ich glaube 
da koſten drei zehntel Lager 15 Pfennig, in den 
anderen vier zehntel! Es iſt alſo etwas teurer 
und daher auch feiner.“ 

Und zufrieden eilte er von dannen. 

Heintze ſchritt mit Smart die Linden hinab, 
ſorglich bemüht, N an ſeiner linken Seite zu 
halten. 

„Alſo, was ich von Worriſſon weiß möchten 
Sie hören. Hm, im Grunde iſt es nicht allzuviel. 
Ich habe in der Klinik von ihm reden hören. Er 
ſoll ein ganz merkwürdiger Sonderling ſein und 
ganz allein in einer kleinen Villa in Karlshorſt 
leben. Wan ſagt, er ſei ein hochbefähigter Ge⸗ 
lehrter, der nur an der Schrulle leide, er könne 
und müſſe ein Serum finden, mit dem die menſch⸗ 
liche Lebensdauer verlängert werden kann.“ 

„Weshalb nennen Sie das ſo unbedingt eine 
Schrulle?“ unterbrach ihn Smart. 

Heintze lachte hell auf. 

„Na, glauben Sie denn an die Möglichkeit?“ 

„Wenn Sie ſo klar und entſchieden fragen, 
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ſage ich auch nein! Aber ich meine, wir haben im 
letzten Jahrhundert ſo viel Unerhörtes, Ungeahntes 
erlebt, daß man das Wort unmöglich kaum anzu— 
wenden wagt.“ 

„Nicht unrichtig! Aber ich kann mir nicht 
helfen, dieſes Problem ſich als einzige Lebens— 
aufgabe zu ſtellen, ſcheint mir doch ſchrullenhaft. 
Es iſt doch ein Unterſchied, ob man über techniſche 
Verbeſſerungen nachſinnt oder der Natur ins 
Handwerk pfuſchen will.“ 

„Dann müßten Sie ſchließlich auch darauf ver— 
zichten, Kranke zu heilen. Damit greifen Sie auch 
der Natur vor. — Doch um bei Worriſſon zu 
bleiben, wiſſen Sie etwas Näheres über ſeine 
Herkunft und den Gang ſeiner Experimente? 
Nach dem heutigen Anſchlag zu urteilen, ſcheint 
er ja ſein Ziel erreicht zu haben, oder glaubt 
es wenigſtens.“ 

„Soviel ich gehört habe, iſt Morriſſon Ameri— 
kaner, wie Sie wohl auch.“ Smart machte eine 
zuſtimmende Bewegung. „Er ſoll früher in den 
Vereinigten Staaten Univerſitätslehrer geweſen 
ſein und eine ſehr gute Stellung aufgegeben 
haben, um ſich ganz ſeinen Forſchungen widmen 
zu können.“ 

Smart hob intereſſiert den Kopf. 

„Dann wird es wohl derſelbe Gelehrte ſein, 
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von dem ich ſchon drüben habe reden hören, denn 
gerade der Name erinnerte mich an ſeltſame Er- 
zählungen, die dort herumgingen, von einem Pro⸗ 
feſſor, der ganz verſeſſen auf irgendeine große Er— 
findung geweſen ſein ſoll und ſchließlich eines 
Tages ſpurlos verſchwand. Ich hörte als junger 
Student im Kreiſe älterer Kollegen davon reden. 
Auf den Wann bin ich neugierig.“ 

Heintze lachte: „Wollen Sie vielleicht hingehen 
und Ihr Leben für die Wiſſenſchaft in die Schanze 
ſchlagen?“ 

„Ob ich das tue, weiß ich noch nicht, glaube 
es auch kaum. Aber hingehen will ich! So merf- 
würdig mir das Ganze erſcheint, möchte ich doch 
Näheres darüber hören, wie der Profeſſor ſeine 
Aufgabe gelöſt glaubt. Man kann nie genug 
lernen, und um zu lernen bin ich hergekommen.“ 

„Aber es muß ja nicht gerade jetzt, an dieſem 
ſchönen Frühlingsmorgen ſein“, meinte der 
andere. „Ehe Sie ſich in das Wagnis ſtürzen, 
wollen wir erſt, wenn Sie mir's nicht abſchlagen, 
in dem dort auftauchenden Kronprinzenzelt einen 
ſtärkenden Frühſchoppen genehmigen.“ 

„Einverſtanden! Denn ſchließlich gehört auch 
die Kenntnis der verſchiedenen Kneipformen zu 
dem Wiſſen von Wenſchen und Ländern, das 
ich mir erwerben möchte.“ 
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Sie ſteuerten durch den Garten auf einen Tiſch 
zu, der einen Blick auf die melancholiſch dahin- 
fließende Spree geſtattete. Bald ſtanden die über- 
ſchäumenden Släfer vor ihnen, und lachend ſtießen 
ſie auf die Erfindung des Dr. Worriſſon an, die 
ihre Bekanntſchaft vermittelt hatte. 


II. Kapitel. 

„Allerdings, ich bin feſt überzeugt, meine Auf⸗ 
gabe gelöſt zu haben. Greifbare Beweiſe fehlen 
mir natürlich und ſind nach Lage der Sache auch 
ſo bald nicht zu erbringen. Aber wie ich früher 
am Ende aller Experimente ſtets das Refultat 
als wertlos anſah, ſo bin ich diesmal vom Gegen— 
teil überzeugt. Es gibt Inſtinkte, Gefühle —!“ 

Smart ſah nachdenklich dem Rauch der Zigarre 
nach, der ſich bläulich in die klare Frühlingsluft 
erhob. Es war am Tage nach feiner Bekannt- 
ſchaft mit Heintze. Er hatte dem Drang nicht 
widerſtehen können und war hinaus nach Karls⸗ 
horſt gefahren, um Dr. Worriſſon aufzuſuchen. 
Noch lag das Gelände meiſt brach. Nur wenige 
beſcheidene Villen bildeten den ganzen Ort. Wit 
vergnügtem Grinſen hatte ein Straßenjunge ihn 
zu dem Hauſe des „verrückten“ Doktors geführt. 
In den Wald hinein, der es von drei Seiten 
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befchattete, hatte Morriſſon fein Tuskulum ge⸗ 
baut. Ein Säulengang führte zu einem eiten 
gelegenen Pavillon. 

Smart hatte bei Worriſſon freundliche Auf- 
nahme gefunden. Sie jagen in einer Ausbuch⸗ 
tung des Säulenganges und plauderten von der 
Erfindung. Worriſſon verkündete mit jugend- 
lichem Feuer ſeine Ueberzeugung. Die ſchlanke 
Geſtalt mit dem eindrucksvollen, grauhaarigen 
Kopf hochaufgerichtet, ſprang er wiederholt erregt 
auf und rannte vor ſeinem Gaſt auf und ab, indem 
ſeine linke Hand auf dem Rücken lag, während 
ſeine rechte abwechſelnd zur Bekräftigung ener⸗ 
giſch durch die Luft oder nervös durch den langen 
Bart fuhr. Smart nahm zunächſt die Sache von 
der komiſchen Seite und begegnete der begeiſterten 
Lebhaftigkeit des Gelehrten mit leicht ſpöttiſch ge⸗ 
färbten Einwendungen. Aber er konnte ſich all— 
mählich dem Eindruck ſeiner Ausführungen nicht 
entziehen. | 

„Ja, alles ſchön und gut,“ warf er jetzt ein, 
„aber die ganze Vorausſetzung Ihrer Arbeiten 
ſcheint mir ſchon verfehlt zu ſein. Man kann doch 
nur dann ernſthaft an der Löſung eines Problems 
arbeiten, wenn man ſicher weiß oder doch Grund 
zu der ſicheren Annahme hat, daß es überhaupt 
lösbar iſt. Ich meine aber, das iſt hier nicht der 
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Fall. Ich glaube, wir kommen über die natürlichen 
Grenzen nicht hinweg. Wir können wohl dann 
helfend eingreifen, wenn Krankheiten oder Unfälle 
einen vorzeitigen Tod des Wenſchen herbeizu— 
führen drohen. Aber die der menſchlichen Natur 
geſtellte Friſt künſtlich verlängern — nein, ich halte 
es für unmöglich.“ 

Worriſſon lächelte. „Sind Sie fromm?“ 

„Was ſoll die Frage?“ 

„Ich möchte wiſſen, ob Sie glauben, was die 
Bibel berichtet?“ 

„Ich verſtehe den Zuſammenhang nicht! Aber 
im übrigen, ich bin ſo weit fromm, wie man das 
als gebildeter Menſch ſein kann. Ich ſehe alſo 
die religiöſen Ueberlieferungen nicht als glattweg 
erfundene Märchen, ſondern als phantaſtiſch aus⸗ 
geſchmückte Sagen mit realem Hintergrund an.“ 

„Gut. Auch damit kann ich arbeiten. Dieſer 
Glaube genügt mir! Dann wiſſen Sie alſo wohl 
von den Patriarchen Abraham, Jakob uſw., von 
Propheten und Königen. Sie wiſſen, was die 
Bibel von deren Lebensdauer berichtet.“ 

„Aber —“ 

„Ich weiß, was Sie ſagen wollen: Sie glauben 
nicht daran. Gewiß, ich bin auch nicht überzeugt, 
daß die angegebenen Zahlen von 150 und mehr 
Jahren aufs Haar ſtimmen. Aber ich ſtehe ganz 
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auf Ihrem Standpunkte, daß dieſe Berichte einen 
realen Hintergrund haben. Wit anderen Worten: 
Ich bin feſt überzeugt, daß damals Menſchen ge- 
lebt haben, die ein Alter erreicht haben, das uns 
heute märchenhaft erſcheint.“ 

„Und was fangen Sie mit dieſer Ueber- 
zeugung an?“ 

„Sie iſt mir ein vollwertiger Beweis dafür, 
daß nicht, wie Sie meinen, die Lebensdauer, die 
wir jetzt dem Menſchen ſetzen, unabänderlich, weil 
von der Natur beſtimmt ſei. Ich glaube vielmehr, 
daß die Natur an ſich dem Wenſchen eine längere 
Lebenskraft verliehen hat, daß wir dieſe aber 
raſcher aufbrauchen als die Menſchen vergangener 
Zeiten, daß wir jeden Kulturfortſchritt der Menſch⸗ 
heit mit einem Stückchen Lebensdauer des ein⸗ 
zelnen bezahlen! Ich nehme daher auch an, daß 
dieſe in einem ſtändigen Abnehmen begriffen iſt, 
und daß, während wir jetzt ihren Durchſchnitt auf 
dreißig Jahre berechnen, dieſer in hundert Jahren 
vielleicht nur noch 25 betragen wird.“ 

„Ich bin nur geſpannt, mit welchem Wittel 
Sie gegen dieſe, Ihnen ſelbſt natürlich ſcheinende 
Entwicklung vorgehen wollen!“ lächelte Smart. 

„Nein, dieſe Entwicklung ſehe ich eben nicht 
als natürlich, ſondern als eine Krankheit an. Eine 
gefährliche, heimtückiſche, ſchleichende Krankheit! 
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Und wie wir uns gegen Pocken, Typhus und 
andere ſchöne Erfindungen durch prophylaktiſche 
Impfungen ſichern, ſo will ich der Menſchheit 
das Serum ſchaffen, ſich gegen die geheime Ver— 
kürzung der Lebensdauer zu immuniſieren.“ 

„Das heißt wohl, Sie haben den Bazillus 
der Lebensverkürzung entdeckt?“ 

Worriſſon ſah fein Gegenüber einen Augen— 
blick verdutzt an. Dann bemerkte er deſſen leiſes 
Lächeln und erklärte, indem er mißbilligend den 
Kopf ſchüttelte: 

„Sie müſſen ſich ſchon einmal bemühen, die 
Sache ganz ernſt zu nehmen. Spott und Wiſſen— 
ſchaft vertragen ſich ſchlecht miteinander.“ 

„Verzeihen Sie, Herr Profeſſor, ich wollte Sie 
nicht verletzen, aber Sie müſſen es mir zugute 
halten, wenn die Ungeheuerlichkeit der Sache mich 
zunächſt immer wieder zur Skeptik zwingt. Alſo 
nun erklären Sie mir, bitte, wie Sie ſich die Immu— 
niſierung denken.“ 

„Ich halte es für durchaus möglich, die menſch— 
liche Lebenskraft ſo zu ſtärken, daß ſie den unnatür— 
lichen Einflüſſen, die ſie untergraben, länger 
Widerſtand leiſtet, als bisher. Es war mir bei 
meinen Experimenten klar, daß ich das Serum 
von ſolchen Lebeweſen gewinnen mußte, die ihrer— 


ſeits erfahrungsgemäß die alte Lebenskraft noch 
Morré, Die Drei. 2 | 
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immer ungeſchwächt gewahrt haben. Nach den 
Zeugniſſen hervorragendſter Naturforſcher handelt 
es ſich dabei zunächſt um Papageien und Schild⸗ 
kröten, da Elefanten und Krokodile für mich 
ſchwerer erreichbar waren. Ich habe nun ſeit 
Jahren mit Papageien und Schildkröten Verſuche 
angeſtellt. Dort“ — er wies auf den Pavillon — 
„in meinem Laboratorium finden Sie auch jetzt 
wie ſtets einige Schildkröten und Papageien. Jetzt 
wiſſen Sie alſo auch, woher die mißtönenden 
Schreie kommen, die von Zeit zu Zeit in das 
friedliche Idyll hineinklingen. 

Bereits verſchiedene Male habe ich geglaubt, 
am Ziel meiner Wünſche zu ſein. Aber immer 
wieder ſchien es mir ſchließlich, daß das Nefultat 
doch nicht genüge. Freilich habe ich mich ſchon 
verſchiedentlich bemüht, Leute zu finden, die ſich 
zu Injektionen bereitfinden ließen. Aber ſtets 
erfolglos! Und da ich im Grunde ſelbſt nicht 
feſt vom Erfolg überzeugt war, gab ich mich leicht 
zufrieden. Diesmal aber fühle ich, daß mir's ge⸗ 
lungen iſt, und ich werde alles daranſetzen, um 
ein praktiſches Experiment zu verſuchen!“ 

Worriſſon war wieder aufgeſprungen und 
ſtürmte hitzig auf und ab. Seine Augen brannten 
in lichtem Feüer, und erregt ſtrich feine Rechte 
durch den Bart. Smart klopfte gleichmütig die 
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leichthin: | 
„Offen geſtanden, es iſt kein Wunder, wenn 
Sie ſo leicht kein Verſuchsobjekt finden, denn jeder 
jagt ſich: Weshalb probiert der Entdecker ſeine 
ſenſationelle Entdeckung nicht erſt mal am eignen 
Leibe? Man ſchließt daraus, daß Sie ſelbſt doch 
der Sache mit wenig Vertrauen gegenüberſtehen!“ 


Worriſſon blickte den Redner ſtarr an. Dann 
ſchlug er ſich vor den Kopf und lachte etwas ärger— | 
lich auf. 

„Daß ſo ein junger Mann erſt kommen muß, 
um einem das Richtige zu ſagen! Ich glaube, Sie 
haben recht! Ich habe an dieſen Einwand noch 
nie gedacht, und ein anderer hat ihn nie erhoben!“ 

„Aber er liegt doch ſo nahe!“ warf Smart ein. 

„Wir nicht, mir nicht!“ entgegnete Worriſſon 
lebhaft. „Für mich war dieſe Zurückſtellung der 
eigenen Perſönlichkeit aus wiſſenſchaftlichen Grün— 
den ſo ſelbſtverſtändlich, daß ich nie daran gedacht 
hätte, jemand könne ihr andere Gründe unter— 
ſchieben!“ 

„Aus wiſſenſchaftlichen . Und bie 
ſind?“ 

„Werden Sie einen Wenſchen, der been die 


Pocken hat, 25 impfen?“ 
2* 


20 


„Nein. Das käme doch zu ſpät!“ 

„Na alſo, und genau jo käme eine Immuni— 
ſierung für mich zu ſpät! Oder das Ergebnis der 
Impfung könnte bei mir nicht ein ausſchlaggeben— 
des Urteil ermöglichen. Ich bin ein Mann von 
faſt 70 Jahren, an mir hat die zerſtörende Macht 
des alltäglichen Lebens bereits ihre Wirkung aus- 
geübt. Die Impfung kann in ihrem Erfolg nur 
dann ſicher bewertet werden, wenn ſie tatſächlich 
noch als Vorbeugungsmittel in Betracht kommt, 
das heißt, wenn ſie ſich mit einer noch nicht infizier— 
ten, noch ungeſchwächten Lebenskraft verbindet. 
Am beſten wäre alſo, ich könnte einen geſunden 
Säugling impfen. Da aber kaum Eltern zu finden 
ſind, die ein Kind zu ſolch einem Experiment her— 
geben, kann ich mit der Erfüllung dieſes Wunſches 
nicht rechnen. Mein Streben richtet ſich nun allein 
darauf, einen oder mehrere möglichſt junge Men— 
ſchen zur Aufnahme einer Injektion zu gewinnen. 
Es haben ſich auch ſchon eine ganze Anzahl Leute 
gemeldet. Das Leben erſcheint den MWenſchen trotz 
aller Enttäuſchungen, die es mit ſich bringt, noch 
ſtets als das höchſte Gut, und jeder möchte gern 
das ſeine verlängert ſehen. Im letzten Augen⸗ 
blick ſchrecken aber alle zurück!“ 

„Ja,“ ſpottete Smart, „Mut und Lebensluſt 
ſind zwei verſchiedene Dinge. Doch ſchließlich, was 
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iſt fo Gefährliches daran? Wan hat ſich eventuell 
umſonſt eine Einſpritzung machen laſſen!“ 

„Sagen Sie das nicht“, mahnte Worriſſon 
ernſt. „Das ſchreckt ja gerade die meiſten Menſchen 
ab, daß man die Folgen fo gar nicht überſehen kann. 
Ich glaube das Wittel zur Verlängerung des 
Menſchenlebens gefunden zu haben! Das ſchließt 
aber die Möglichkeit nicht aus, daß ich tatſächlich 
nichts anderes als ein gefährliches Gift gebraut 
habe, deſſen Einführung in den menſchlichen Orga— 
nismus, anſtatt lebenfördernd, tödlich wirkt oder 
wenigſtens ſchwere Schädigungen herbeiführt. Ich 
bin eben abſolut nicht imſtande, irgendwelche Vor— 
herſage über den Verlauf der Sache zu machen. 
Ich kann nicht ſagen, ob tatſächlich die Lebens- 
dauer verlängert wird, noch weniger wie lange. Ich 
kann auch nicht ſagen, wie lange die Inkubations— 
zeit dauern und welche Erſcheinungen ſie mit ſich 
bringen, alſo wann und wie ſich die Wirkung der 
Einſpritzung fühlbar machen wird. Kurz, ich kann 
gar nichts verſprechen! Ich muß unbedingtes Ver— 
trauen fordern, unbedingte Bereitwilligkeit der 
Aufopferung für das hohe Ziel, das mir vor— 
ſchwebt, und unbedingtes Stillſchweigen über die 
Beſtandteile des Serums. Ich verkenne keines— 
wegs, daß ich hohe Anforderungen ſtelle, und ich 
muß geſtehen, ich verliere ſchon die Geduld! Ich 
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kann mitunter die Befürchtung nicht unterdrücken, 
daß ich nicht zum Ziel kommen werde. Es iſt bitter, 
ſo nahe davor auf ein ſo ſchwer zu überwindendes 
Hindernis zu ſtoßen!“ 

Worriſſon ließ ſich mit einem leicht Seufzer 
in den Gartenſeſſel fallen. Seine Finger hämmer— 
ten nervös auf der Tiſchplatte, und ſcharfe Furchen 
prägten ſich in die hohe Stirn. 

i Eine Weile ſaßen ſich die Männer ſchweigend 
gegenüber. Endlich begann Smart zögernd mit 
etwas belegter Stimme: | 

„Ich muß bekennen, Herr Profeſſor, daß Ihre 
Begeiſterung auf mich, trotzdem ich ſo kühl und 
nüchtern real wie nur möglich denke, einen ge— 
wiſſen Eindruck nicht verfehlt hat. Aber ich würde 
meinem innerſten Weſen untreu, wenn ich einer 
momentanen Aufwallung folgte und mich Ihnen 
jetzt Schon als Verſuchskaninchen zur Verfügung 
ſtellte. Das Ungewiſſe der Sache ſchreckt mich an 
ſich nicht ab. Nur meine ich, iſt mir eigentlich noch 
zweifelhaft, ob denn ein Erfolg wirklich ſo erſtre— 
benswert ſei. Und begreiflicherweiſe möchte ich 
auch wiſſen, wie und woraus Sie Ihr Serum ge— 
wonnen haben. Denn wenn auch, wie geſagt, 
Gefahr an ſich mir nicht Furcht macht, ſo möchte ich 
doch nicht blindlings hineintappen. Ich ſehe aber 
ein, daß Sie mir nicht ohne weiteres Ihr Ge— 
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heimnis verraten können. Alſo ich ſchlage vor, Sie 
geſtatten mir, Sie von Zeit zu Zeit in Ihrem Tus⸗ 
kulum aufzuſuchen. Wir lernen uns näher kennen 
und werden bald wiſſen, was wir voneinander zu 
halten haben. Vielleicht entſchließe ich mich dann, 
meinen Körper der * zur Verfügung 
zu ſtellen!“ 

Er ſchlug wieder ein as ironiſch gefärbtes 
Pathos an, als ob er ſich ſelbſt über ſein Intereſſe 
an der Phantaſterei des Profeſſors luſtig machen 
wolle, und erhob ſich, um zu gehen. 

Worriſſon ſtreckte ihm die Rechte hin. „Ab— 
gemacht! Ihr Vorſchlag entſpricht durchaus 
meinen Wünſchen. Ich habe ſo lange gewartet, da 
kommt es auch auf ein paar Monate mehr nicht an. 
Und es iſt mir jedenfalls lieber, wenn einer nach 
reiflicher Ueberlegung mitmacht, als wenn ich den 
Erfolg nur einer augenblicklichen Aufwallung ver- 
danke, die ſpäter Anlaß zur Reue geben könnte.“ 

Smart verabſchiedete ſich mit herzlichem Händer 
druck. Ein ſpöttiſches Lächeln um die Lippen und 
doch nachdenklich geſtimmt, ſchritt er durch die 

frühlingsgrüne Allee zum Bahnhof. 
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III. Kapitel. 


Als Smart zum erſten Wale die Klinik betrat, 
in der die von ihm belegten praftifchen Uebungen 
abgehalten wurden, ruhten ſeine Augen wohlge— 
fällig auf ſeinem Nachbar. Dieſer Nachbar war 
eine Nachbarin, eine bildhübſche ſchlanke Blon— 
dine, deren Züge trotz des Intereſſes, mit dem 
ſie den blutigen Demonſtrationen des Profeſſors 
folgte, eine frauenhafte Weiche nicht verleugneten. 

Der junge Amerikaner, der bei aller prak— 
tiſchen Beſonnenheit doch ein wenig ſchwärmeriſch 
veranlagt war, fühlte ſich von der Kommilitonin 
außerordentlich angezogen. Aus jenem Inſtinkt 
heraus, der uns ſo oft merkwürdig treffend 
empfinden läßt, fühlte er, daß auch ſie nicht ohne 
Intereſſe nach ihm ausſchaute. Kurz entſchloſſen ö 
benutzte er bereits bei der zweiten Vorleſung die 
Gelegenheit, am Schluſſe der Vorführung an ſeine 
Nachbarin eine ſachliche Aeußerung zu richten. 
Der Ton ihrer Antwort belehrte ihn, daß er eine 
Landsmännin vor ſich hatte, und damit war ſehr 
raſch ein engeres Bindeglied zwiſchen beiden ge— 
geben. Die wackeren Brandenburger ſahen ſich 
in ihren Hoffnungen betrogen. Einige Wale 
noch erſchien Smart auf ihren Kneipen, um der 
Höflichkeit zu genügen, aber in ein engeres Ver⸗ 
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hältnis zur gelben Mütze zu treten, lehnte er ab. 
Er bekannte ganz offen, daß ihm, der begeiſtert 
jeden Sport ausübte, das ſtudentiſche Pauken— 
weſen ebenſo verderblich wie lächerlich vorkomme. 
Auch fühlte er, ſo ſehr er Diſziplin zu ſchätzen 
wußte, und jo wenig er einem guten Trunk ab- 
geneigt war, ſich zu ſehr als Sohn eines freien 
Landes, um den Kneipzwang zu ertragen. Er 
wußte ſeiner freien Zeit, die reichlich bemeſſen 
war, beſſere Verwendung. Die Landsmännin und 
Kollegin hatte es ihm angetan. Maud Blackſtone 
hatte bereits zwei Semeſter in Berlin verbrächt 
und wußte in der Stadt und ihrer Umgebung 
ſchon Beſcheid. So unterzog ſie ſich mit Ver— 
gnügen der Aufgabe, den friſch angekommenen 
Smart herumzuführen. Sie beſuchten gemeinſam 
Muſeen und Theater, und machten Ausflüge in 
die Umgebung Berlins. Smart, der das Wort 
von der märkiſchen Sandwüſte kannte, war über 
die abwechslungsreiche Schönheit dieſer Um— 
gebung höchſt erſtaunt, zumal die Geſellſchaft, in 
der er fie genoß, ihn für die intimen Stimmungs⸗ 
reize der Landſchaft beſonders empfänglich machte. 

Aber allmählich ſchlich ſich in den harmlos 
kameradſchaftlichen Ton, der ihren Verkehr kenn⸗ 
zeichnete, ein fremder Klang. 

Smart fühlte ſich gerade durch die freund— 
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ſchaftliche Ungezwungenheit beengt, ſie gab ihm 
zu viel und doch zu wenig. Witten im Geſpräch 
ſtockte er wohl, und wenn ſie gerade eifrig über 
eine wiſſenſchaftliche Frage ſtritten, kam es vor, 
daß er ihr die Antwort ſchuldig blieb und ſie ver— 
ſonnen und ſchweigend anſah. 

Aber auch ſie blieb ſich nicht gleich. Wenn 
er ihr zur Begrüßung die Hand reichte, wenn 
er bei einem gemeinſamen Imbiß ſein Glas an 
das ihre klingen ließ, überflog eine flüchtige Röte 
ihre Wangen, und ihre Blicke hafteten länger in 
den ſeinen, als es unbedingt nötig ſchien. 

Am Pfingſtſonntag, als Smart ſich früh vor 
dem Spiegel die Krawatte band, ſagte er ſich felbft: 
„So, heute will ich ſehen, wie ich daran bin. Ent⸗ 
weder — oder! Entweder ſie liebt mich wieder, 
dann brauchen wir uns nicht länger nur aus der 
Entfernung anzuſehen, oder ſie liebt mich nicht! 
Dann —! Aber ſie liebt mich, ich fühle es!“ 

Er gab der Krawatte einen energiſchen Ruck 
und ſpazierte wenige Minuten ſpäter zu dem in 
derſelben Straße befindlichen Penſionat, wo Miß 
Blackſtone wohnte, um ſie zu einem ee 
abzuholen. 

Als Henry 15 Stunden ſpäter die a 
wieder abband, ſchimmerten ſeine Augen ſehr ver- 
gnügt und ſeine Lippen glühten. Er war ſehr mit 
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jih zufrieden. Nur eins war eigentlich nicht 
angenehm — daß ſeine Braut, denn ſie hatte 
ihm wirklich ihre Gegenliebe geſtanden, den 
Wunſch geäußert hatte, er möchte den Verkehr 
mit Morrifjon aufgeben. 
Dieſen Verkehr hatte Smart treulich trotz aller 
Verliebtheit gepflegt, die Perſönlichkeit des alten 
Gelehrten übte einen merkwürdigen Zauber auf 
ihn aus. Immer wieder begegnete er ſeinen gläu— 
bigen Phantaſien mit ſpöttiſchen Zweifeln, trotz— 
dem lockte es ihn ſtets neu hinaus nach dem ab— 
geſchiedenen Häuschen. Inzwiſchen hatte er mehr— 
fach Gelegenheit gehabt, fremde Meinungen über 
Worriſſon zu hören. Da hatte er erfahren, daß 
er der großen Maſſe gewiß nur als ein Sonder— 
ling, als Phantaſt, ja faſt als komiſche Figur 
galt, daß aber das Urteil bedeutender Fachge— 
lehrten über ihn weſentlich anders lautete. Auch 
dieſe glaubten zwar meiſt nicht an die Lösbarkeit 
des Problems, das er ſich als Lebensaufgabe ge— 
wählt hatte; ſie achteten aber in ihm einen Mann 
von hervorragendem Wiſſen, über deſſen Schrullen 
man ſich hinwegſetzen müſſe. Seine wiſſen— 
ſchaftlichen Experimente wurden mit Sorgfalt und 
Intereſſe verfolgt. 
Wiß Blackſtone kannte Worriſſon auch nach 
den Gerüchten, die über ihn verbreitet waren. 
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Wiederholt hatte fie dem Freund ſchon geraten, 
dieſen Umgang aufzugeben. Nach ihrer Anſicht 
war der Alte ein Narr, mit dem zu verkehren 
lächerlich machen mußte. Nichts aber erſchien ihrer 
Intelligenz eines Mannes unwürdiger, als auch 
nur der geringſte Schein von Lächerlichkeit. 

Als ſie Henrys Werbung erhört hatte und 
beſeligt in ſeine Arme geſunken war, ſchritten ſie 
eng aneinander geſchmiegt durch den dämmerigen, 
ſommerduftenden Wald und plauderten von der 
Zukunft. Im kommenden Frühjahr, wenn Henry 
zwei Semeſter in Berlin verbracht hatte, wollten 
ſie nach Amerika zurückkehren und dort heiraten. 
Bis dahin wollten ſie in der Fremde treue Ge— 
meinſchaft halten. Da war Maud plötzlich Mor— 
riſſon eingefallen. Und ſie forderte von Henry, 
daß er ihrer Liebe das Opfer bringen ſolle, dieſen 
Verkehr aufzugeben. Sie könne es nicht vertra— 
gen, den Mann, den ſie lieben und achten ſolle, 
als Freund eines Narren zu ſehen. 

Henry hatte ſie erſt ausgelacht und daß 
geſcholten. Er ſuchte ihr klarzumachen, daß 
Worriſſon alles andere eher als ein Narr ſei. 
Schließlich hatte ſie nachgegeben, aber nur vor— 
läufig, wie ſie ausdrücklich betonte. „Nur für 
heute, um uns den ſchönen Tag nicht zu ver— 
derben; wir ſprechen ſpäter wieder davon!“ Und 
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unter verliebten Scherzen hatte ſie Worriſſon zu— 
nächſt vergeſſen. Henry überlegte. Er kannte Maud 
zur Genüge, um zu wiſſen, daß ſie immer wieder 
auf ihren Wunſch zurückkommen und ganz ernſt⸗ 
lich die Erfüllung verlangen würde. Sollte er 
ihr nachgeben? 

Lag ihm wirklich noch ſo viel an Worriſſon, 
daß er um ſeinetwillen ſich mit der Geliebten 
entzweien ſollte? Der Gelehrte hatte ihn in— 
zwiſchen manchen Blick in die Stätte ſeiner Wirk— 
ſamkeit tun laſſen, und manche Stunde hatten 
ſie in dem Laboratorium verplaudert, deſſen Aus— 
ſtaffierung wohl an die Werkſtätte eines mittel- 
alterlichen Alchimiſten erinnern mochte. 

Aber wie Worriſſon ihn nie wieder gefragt 
hatte, ob er zu dem entſcheidenden Experiment 
bereit ſei, ſo hatte er ſich auch niemals vertrauter 
über Beſtandteile und Weſen ſeiner Erfindung 
geäußert. Smart war im Grunde genau ſo klug 
wie am erſten Tage ihrer Bekanntſchaft. 

Indem er ſich nun auskleidete und zu Bett 
legte, kam er zu einem Entſchluß. Er wollte von 
Worriſſon genaue Aufklärung verlangen und 
ſich dann entſcheiden. Entweder gab er ſich zu 
dem Verſuch her, oder er hielt die Entdeckung 
für wertlos. Dann hatte auch die Freundſchaft 
mit Worriſſon, fo ſympathiſch ihm der Alte war, 
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nicht mehr fo viel Bedeutung für ihn, daß er fie 
nicht feiner Liebe opfern ſollte. Dann wollte er 
ihr ein Ende machen und ſich langſam, unmerklich 
— um den Gelehrten nicht zu kränken — von 
ihm zurückziehen. 

Und Mauds Küſſe auf den Lippen und ver- 
gnügt ſich ſeines Entſchluſſes freuend, ſchlief er 
ein und träumte von einer lachenden, ſeligen 
Zukunft. | | 


IV. Kapitel. 


„Ich habe auf Ihre Forderung gewartet, Tie- 
ber Freund. Ich wollte Sie nicht in Ihrer Ent— 
ſcheidung drängen, um mir nicht vielleicht ein- 
mal Vorwürfe machen zu müſſen. Aber ich war 
täglich bereit, Ihre Frage zu beantworten, ſeit ich 
Sie erſt näher kennen gelernt habe.“ 

Worriſſon ſagte das mit ſtarker Betonung, 
indes ein freudiges Leuchten aus ſeinen Augen 
blitzte. 

Am Mittwoch nach Pfingſten war Henry zu 
ihm hinausgefahren, um ſeinen Entſchluß aus⸗ 
zuführen. Kaum ſaßen ſie unter der Säulenhalle, 
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die von der angenehmen Milde des Sommernach— 
mittags durchweht war, als er ſeine Frage ſtellte. 

„Kommen Sie, wir wollen in das Labora— 
torium gehen!“ fuhr Worriſſon fort und erhob 
ſich aus dem bequemen Lehnſtuhl. 

Smart folgte ihm in mühſam unterdrückter 
Erregung. Seine Skeptik verließ ihn ſtets, wenn 
er der überlegenen Ruhe des Profeſſors gegen— 
überſtand. 

Worriſſon trat an ein buntes Wandſchränk— 
chen, öffnete dieſes und nahm eine kleine Schachtel 
heraus. Er ſtellte ſie behutſam, faſt feierlich auf 
die Marmorplatte des runden Tiſches in der 
Mitte und hob den Deckel ab. Säuberlich in 
Watte gehüllt lag eine kleine Phiole. Wit 
Daumen und Zeigefinger hielt der Alte die Phiole 
empor und ſagte mit prophetiſchem Pathos: 

„Hier halte ich, was dem Wenſchenleben 
Dauer verleihen ſoll.“ 

„Soll!“ betonte Smart lächelnd. 

„Wird!“ bekräftigte energiſch Worriſſon. 

„Und nun ſollen Sie wiſſen, was das iſt. 
Daß ich mit Papageien und Schildkröten erperi- 
mentiert habe, wiſſen Sie ja. Sie kennen auch 
meine Theorie, daß die Lebenskraft ſolcher Weſen 
die eine beſonders lange Lebensdauer haben, be- 
nutzt werden müſſen, um die Lebenskraft der Men⸗ 
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ſchen zu ſtärken. Leider kann ich mir hier zwar 
Papageien und Schildkröten, aber keine Elefan— 
ten und Krokodile halten. Ich habe ſchon hin 
und her überlegt, wie ich das ermöglichen könnte, 
ohne einen Ausweg zu finden. Ich bin zwar 
vermögend genug, ohne Arbeitsverdienſt meinen 
Studien leben zu können, aber nicht reich genug, 
mir einen privaten Zoologiſchen Garten anzulegen. 

„Außerdem würde den die Polizei vielleicht 
auch nicht geſtatten“, warf Smart ein. „Ich habe 
ſchon gemerkt, daß die ſich hier um ſehr vieles 
kümmert.“ 

„Ich bin ja gar nicht in die Verſuchung ge— 
kommen. Aber in dieſem Winter oder vielmehr 
Frühjahr habe ich Glück gehabt. Ein Elefant 
im Zirkus verunglückte und ſollte getötet werden. 
Ich erfuhr zufällig davon und kaufte dem Be— 
ſitzer die Erlaubnis ab, vor der Tötung das Tier 
zur Ader zu laſſen.“ 

„Aber was wollten Sie mit dem Blute eines 
kranken Elefanten?“ 

„Von Krankheit war nicht die Rede! Wenig- 
ſtens nicht von einer organiſchen Krankheit, die 
ihre Wirkung auf das Blut hätte ausüben können. 
Es handelte ſich nur um einen Unfall, deſſen 
Folgen aber bei der Empfindlichkeit des Patienten 
nicht mehr zu beſeitigen waren. Ich konnte das 
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Serum ſchließlich Doch nicht verwenden und habe 
es dann aus dem Blute eines Krokodils im 
Aquarium gewonnen. Hier“ — Worriſſon hob 
wieder die Phiole — „dies Serum enthält die 
aktiven Prinzipien eines langen Lebens.“ 

Er hielt die Phiole gegen das Licht. Smart 
ſah eine braungelbe, anſcheinend ziemlich zähe 
Flüſſigkeit. Eine Weile ſtand er kopfſchüttelnd 
ſtill, dann meinte er: 

„Iſt die Waſſe nicht ſehr dickflüſſig?“ 

„Nein, durchaus nicht.“ 

„Wie wollen Sie ſie injizieren?“ 

„Zum Gebrauch ſoll ſie mit einer phyſiolo— 
giſchen Kochſalzlöſung verdünnt werden. Es be— 
darf keines ſehr ſtarken Zuſatzes, um ſie ſo wir— 
kungsvoll zu machen, wie ich es beabſichtige.“ 

Worriſſon ſchwieg und legte die Phiole mit 
einem liebevollen Blick in den Behälter zurück. 
Dann glitten ſeine Augen ſtumm zu Smart hin— 
über. Der hatte die Arme übereinander geſchlagen 
und ſtarrte durch das Fenſter hinaus ins Grüne. 
Ein paar Scharfe Falten gruben ſich längs der 
Naſenwurzel ein, und die Zähne biſſen erregt auf 
den Lippen herum. Er lief ein paarmal auf und 
ab, ohne ein Wort zu ſagen. Schließlich ſtieß 
er ein paar Sätze heraus, halb fragend an den 
Gelehrten gerichtet, halb Selbſtgeſpräche, Aus— 
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brüche eines aufs ſtürmiſchſte bewegten, unent- 


ſchloſſenen Geiſtes. „Wenn man nur vorher 
etwas wiſſen könnte! — Nur die Folgen voraus⸗ 
ſehen! — Sich nicht für ein Phantom opfern! — 
Maud!“ — 9 

Worriſſon ſah ihm ruhig zu und überließ 
ihn ungeſtört ſeinen Empfindungen. Aber heim⸗ 
lich folgten ihm ſeine Blicke, und ängſtliche Er⸗ 
wartung hielt den Alten im Bann. 

Smart blieb plötzlich vor ihm ſtehen und ſagte 
kurz, beinahe ſchroff: „Ich frage Sie auf Ehre und 
Gewiſſen, welche Folgen halten Sie nach der In⸗ 
jektion für möglich? Ich meine, wenn Ihre Hoff⸗ 
nung trügeriſch iſt und das erſehnte Ziel nicht 
erreicht wird? Halten Sie es für möglich, daß 
das Ergebnis gerade das Gegenteil des Erwar⸗ 
teten, des Gewünſchten ſein wird? Daß nicht 
nur keine Verlängerung der Lebensdauer, ſondern 
ſogar eine Verkürzung, vielleicht eine ſehr raſche 
Verkürzung eintritt, eine Vergiftung des Men⸗ 
ſchenblutes durch Ihr Extrakt von Krokodilblut?“ 

Der Profeſſor ließ den Sturzregen der haſtig 
hervorgeſtoßenen Fragen ruhig über ſich ergehen 
und zögerte keine Sekunde mit der Antwort. 

„Ich habe es Ihnen ſchon wiederholt geſagt, 
eine Vorausſage von irgendwelcher Sicherheit iſt 
unmöglich. Aber meine heiligſte Ueberzeugung iſt: 
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jelbjt wenn der von mir erwartete Erfolg nicht 
eintritt, wird wenigſtens eine Schädigung durch 
die Injektion nicht herbeigeführt. Es liegt kein 
Grund zu der Annahme vor, daß die paar Tropfen 
Tierblut auf das Wenſchenblut vergiftend wirken 
können. Ich habe auch das Krokodilblut vor der 
Bearbeitung unterſucht und bafterienfrei gefunden. 
Ich geſtehe offen, daß mir wifjenjchaftliche Fort— 
ſchritte, bei denen es ſich um die Intereſſen der 
ganzen Menſchheit handelt, auch mit Wenſchen— 
opfern nicht zu teuer erprobt ſcheinen. Ich 
würde es aber für eine ſchwere Sünde halten, 
dem Wenſchen, der ſich zu ſolch einem lebensge— 
fährlichen Experiment hergibt, nicht offen meine 
Befürchtungen zu ſagen!“ 

Smart warf den Kopf in den Nacken zurück 
und erklärte: 

„Gut denn, ich ſtehe zu Ihrer Verfügung!“ 

Worriſſon fuhr mit einem tiefen Aufſchrei 
empor. Ein freudiger Glanz verklärte ſeine ernſte 
Miene. Wit einer herzlichen Bewegung reichte 
er dem Studenten die Hand. 

„Ich danke Ihnen für Ihren Mut! Ich danke 
Ihnen nicht nur im Namen der Wiſſenſchaft, für 
Ihre Bereitwilligkeit, die hoffentlich köſtliche 
Früchte tragen wird, ſondern ich danke Ihnen 


auch für mich ſelbſt, weil Sie mir die Möglich- 
3* 
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keit geben, meine Lebensaufgabe der Löſung ent- 
gegenzuführen! Was glauben Sie wohl, wie ſehr 
ich oft unter der ſcheinbaren Unmöglichkeit ge— 
litten habe, einen praktiſchen Verſuch machen zu 
können! Wenn man im Leben einem Ideal opfert, 
ohne es je erjagen zu können, das bringt wohl 
manchmal der Verzweiflung nahe!“ 

Der Alte war ordentlich rührſelig geworden. 
Smart, der ihn noch nie ſo geſehen, war von der 
Veberſchwenglichkeit nicht gerade angenehm be— 
rührt und ſuchte ihr raſch ein Ende zu machen. 

„Ich ſtelle eine Bedingung.“ 

„Welche? Wenn ich ſie erfüllen kann, mit 
Freuden!“ 

„Sie müſſen auch ſich ſelbſt eine Injektion 
machen.“ 

Worriſſon ſah ihn erſtaunt an. 

„Glauben Sie, ich wolle Sie vergiften?“ 

„Nein. Aber ich meine, es wird doppelt wert— 
voll ſein, feſtzuſtellen, wie das Serum auf junge 
und alte Menſchen wirkt. Wenn es nur bei mir 
einen Erfolg zeitigt, werden Sie ihn ja auch nicht 
mehr erleben. Deshalb erwarte ich natürlich auch, 
daß Sie mich über die Herſtellung aufklären, da— 
mit ich, wenn das Experiment wirklich irgendwie 
glückt, der Menſchheit dann auch tatſächlich das 
Mittel ſchenken kann.“ 
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„Ihre Wünſche ſind nicht unbillig“, bekannte 


der Gelehrte zögernd. „Ich will ſie erfüllen, ich 


werde auch mich impfen und werde Ihnen die 
Gewinnung der Lymphe klarlegen. Sie verpflich— 
ten ſich mit Wort und Handſchlag, gegen jeder— 
mann über die ſtattgehabte Impfung wie über 
die Einzelheiten meiner Entdeckung zu ſchweigen!“ 

Smart ſchlug kräftig in die dargebotene Hand. 

„Ich ſchweige. Mein Wort darauf! — Wol— 
len Sie nun ſofort ans Werk gehen?“ 

„Laſſen wir es heute. Es iſt ſpät geworden, 
wir ſind auch erregt. Verabreden wir einen 
anderen Tag, zu dem ich alles in Ruhe vorbereite.“ 

„Gut, ich komme Sonnabend wieder!“ 

„Aber gegen Abend. Sie fahren dann von 
hier aus gleich nach Hauſe und legen ſich zur Ruhe, 
damit das Serum Zeit hat, ungeſtört ins Blut 
zu dringen.“ 

„Alſo auf Wiederſehen am Sonnabend. Viel— 
leicht wird es ein Wendepunkt in der Geſchichte 
der Menſchheit!“ Henry ſagte das wieder mit leich— 
tem Spott. Nachdem er zum Entſchluß gekommen 
war, neigte er dazu, ſich wieder ſelbſt auszulachen. 

Worriſſon nahm die Worte ernſt. „Ich hoffe 
es!“ bekräftigte er feierlich und ſchüttelte ihm zum 
Abſchied bewegt die Hand. 
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„Du liebſt mich eben nicht! Sonſt könnteſt 
du mir den alten unheimlichen Profeſſor nicht 
vorziehen!“ erklärte Maud und zog ihren Arm 
aus dem Henrys. 

Sie gingen zuſammen von der Treptower 
Bahnſtation zum Bootsverleiher, um den heißen 
Juniabend auf dem Waſſer zu verträumen. 

Seit Wochen kam nun alle Augenblicke das— 
ſelbe Thema zwiſchen ihnen zur Sprache. Maud 
konnte ſich abſolut nicht an den Verkehr Henrys 
mit Worriſſon gewöhnen. Inzwiſchen hatte ſie 
auch erfahren, was man von dem Treiben des 
Gelehrten ſprach, und fürchtete, ihr Bräutigam 
könne ſich von ſeinem Intereſſe zu einem gefähr— 
lichen Experiment treiben laſſen. 

„Nein, nein. Du liebſt mich nicht!“ wieder— 
holte ſie mit dem Starrſinn des Weibes und 
ſchaute ärgerlich zur Seite auf die Spree, die eben 
vor ihnen ſichtbar ward. 

„Aber Maud! Sei doch vernünftig! Gerade 
jetzt müßteſt du doch begreifen, welches wiſſen— 
ſchaftliche Intereſſe mich an Worriſſon feſſelt!“ 

„Wieſo gerade jetzt? — Ach, du denkſt wegen 
ſeiner großen Idee? Glaubſt du denn etwa 
daran?“ 
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Er vermied eine direkte Antwort. Seit drei 
Wochen wartete er auf eine Wirkung der erfolgten 
Injektion. Aber weder bei Worriſſon noch bei 
ihm trat auch nur die geringſte in Erſcheinung. 
Seine Zweifel gewannen wieder mehr Wacht 
über ihn. 72 

„Anjtreitig würde doch ihre Verwirklichung ein 
gewaltiges Geſchenk für die Menſchheit bedeuten, 
und vor dem Forſcher, der Gut und Leben an 
ein Problem ſetzt, muß man Achtung haben, auch 
wenn ſeine Hoffnungen dem kühl rechnenden Ver— 
ſtand phantaſtiſch erſcheinen.“ 

Sie waren am Bootshaus angelangt und 
ſchaukelten wenige Minuten ſpäter auf den leiſe 
gekräuſelten Fluten des ſeeartig ausgebuchteten 
Fluſſes. Ein müder Hauch lag auf der Land— 
ſchaft. Aus dem Wirtshaus gegenüber der Abtei, 
deſſen graue Großſtadtdächer durch die grünen 
Gipfel der Bäume leuchteten, rannen die ſchrillen 
Töne eines Leierkaſtens wie flinke Tropfen über 
die Fläche des Sees und vermiſchten ſich mit 
dem Bellen eines Spitzes, der vom Deck eines 
Laſtkahnes wütend die Ruderer ankläffte. 

Jenſeits der großen Brücke, die ſich wie ein 
ehernes Band um die breitflutende Spree ſchmiegt 
und fie zu einem ſchmalen Rinnſal zuſammenpreßt, 
erſchienen die Türme Berlins in einem Dunſt von 
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dickem Rauch und ſchwülen Wolken, getränkt von 
dem violett durchſchimmernden flüſſigen Feuer der 
ſommerlichen Abendſonne. 5 

Sekundenlang zerriß ein greller Pfiff der 
Stadtbahn die ſchwere Luft, die wie ein Schleier 
über der Gegend hing. 

Flußaufwärts zeichneten ſich ein paar weiße 
Segel ſcharf gegen den Horizont ab, und bis— 
weilen trug ein ſchwacher Windhauch undeutliche 
Stellen von energiſcher MWilitärmuſik aus irgend— 
einem Lokal an der Oberſpree herüber. 

Die beiden im Boote ſchwiegen. Die Sommer— 
hitze ſchläferte ein und machte apathiſch. Zugleich 
aber rieſelte der Frieden der Abendſtille in die 
Empfindungen der Wenſchen und ließ fie faſt 
vor dem Ton der eigenen Stimme erſchrecken. 

Als das Boot im offenen Waſſer trieb, zog 
Henry die Ruder ein. Er ſtemmte die Ellen— 
bogen auf die Knie, ſchmiegte das Kinn in die 
Hand und ſah ſchweigend Maud in die Augen. 
Die lehnte ſich matt ans Steuer zurück und hielt 
ſeinen Blick ernſthaft aus. Allmählich wurde ihr 
ſein Anſchauen unbehaglich. Sie nahm das ab— 
gebrochene Geſpräch wieder auf. 

„Ob es eigentlich wirklich ſo vorteilhaft für 
die Menſchheit wäre, wenn Worriſſon Erfolg 
hätte?“ 
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Er wurde förmlich erregt bei dieſer Frage. 
„Das iſt doch wohl klar! Ich verſtehe gar 
nicht, wie man das nur bezweifeln kann.“ 
„Vom medizinischen Standpunkte mag ſein! 
Der Mediziner wird nur an den Triumph feiner: 
Wiſſenſchaft denken. Aber ob wohl der National— 
ökonom ebenſo erfreut oder auch nur einverſtanden 
ſein würde?“ 

„Warum nicht? Bedenke nur mal, wie oft 
man jetzt ſchon Klagen über Arbeitermangel hört! 
Wit der fortſchreitenden Entwicklung der Induſtrie 
wird das immer ſchlimmer. Wie wertvoll wäre da 
die Tatſache, daß die Verſtärkung der Lebens— 
kraft und Lebensdauer den Arbeitern geſtattet, 
länger im Dienſte zu bleiben als bisher!“ 

„Gewiß iſt auf manchen Gebieten Menſchen— 
mangel. Aber doch nur auf einzelnen. Dafür 
iſt auf vielen anderen das Angebot erheblich größer 
als die Nachfrage. Dabei kommt nur die größere 
Beliebtheit dieſer oder jener Tätigkeit in Frage. 

Wenn aber erſt allgemein die menſchliche 
Lebensdauer verlängert wird, taucht bald ein viel 
ſchlimmeres Geſpenſt auf: die Uebervölkerungs— 
not. Wir haben jetzt z. B. in Deutſchland Thon 
ungefähr 60 Willionen. Dabei iſt jetzt noch die 
Lebensdauer im ſtändigen Abnehmen begriffen. 
Wenn aber erſt die Leute nicht mehr mit fünfzig 
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und jechzig, ſondern mit hundert und hundert⸗ 
zwanzig Jahren ſterben, wird der Geburtsüber— 
ſchuß in ein paar Jahren ſo groß ſein, daß man 
nicht mehr weiß, wohin mit all den Menſchen, 
und man wird dem Erfinder des Serums fluchen.“ 

Henry wiegte nachdenklich den Kopf und über— 
legte. Dann meinte er: 

„Was du ſagſt, klingt zunächſt einleuchtend. 
Aber gerade deine Vebertreibung zeigt die 
Schwäche dieſes Gegengrundes. Wit den paar 
Jahren, in denen die Uebervölkerung eintreten 
würde, iſt es nicht ſo ſchlimm. Gewiß würde der 
Geburtenüberſchuß ein erheblich größerer ſein als 
bisher. Aber bedenke nur, wieviel Willionen 
Quadratkilometer der Erde noch brach liegen. 
Denk einmal, welchen Zuwachs unſere Heimat noch 
vertragen kann! Wieviel Platz Südamerika und 
Auſtralien bieten, von Afrika und Aſien ganz 
zu ſchweigen. Bis dieſe Landſtrecken ausgefüllt 
und menſchlicher Tätigkeit dienſtbar gemacht ſind, 
vergehen noch viele Jahrzehnte, Jahrhunderte, 
nicht ein paar Jahre, wie du meinteſt. Und ſo 
weit brauchen wir nicht vorzuſorgen. Die Menſch⸗ 
heit ſchreitet ſo ſchnell vorwärts — wer weiß, wie 
die Erde in hundert Jahren ausſieht, wenn wirk— 
lich vielleicht eine Uebervölkerung ſich unan⸗ 
genehm bemerkbar machen könnte. Vielleicht iſt 
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dann noch ein ſechſter Erdteil entdeckt oder eine 
Verbindung mit dem Wars hergeſtellt!“ 

Er lachte vergnügt, von der Phantaſie hin— 
geriſſen, und ſchaute zum Himmel auf, als ſuche 
er da ſchon irgendwo die neue Bahn zum Wars. 

Auch Waud lächelte über ſeine Begeiſterung, 
blieb aber ſkeptiſch. 

„Auſtralien — Afrika — ſchön. Land iſt da. 
Aber die Frage, ob Menſchen da wohnen können! 
Urwald, Wüſte und Felſen ſind gerade keine gaſt— 
lichen Stätten für menſchliches Leben.“ 

„Wenn's jo weit iſt, werden ſich die Menſchen 
da ſchon eine Heimat ſchaffen. Die Not hat noch 
allemal den Ausweg gezeigt. Und, wie geſagt, 
alles fließt. Auch der menſchliche Erfindungs— 
geiſt. Vielleicht iſt in fünfzig Jahren die Sahara 
tadellos drainiert und der braſilianiſche Urwald 
eine Villenkolonie für Millionäre. Wir brauchen 
uns wirklich um dieſe Gefahr nicht zu ſorgen. 
And ſchließlich — —“ 

Er unterbrach und lächelte leiſe vor ſich hin. 

„Was wollteſt du noch ſagen?“ 

„Hm — wir ſind noch nicht verheiratet.“ 

„Lächerlich! Iſt es etwas ſo Schlimmes, daß 
ich als Wedizinerin es nicht hören darf?“ 

Er ſah ihr kühl ins Geſicht. 

„Wahrhaftig nicht, obgleich die Menge es zum 
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Unerbörten ſtempelt. Ich wollte jagen, daß man 
im Notfalle ja nicht mehr Kinder zu kriegen 
braucht, als für die Erhaltung der Raſſe nötig 
und gut find.” ® 

Eine leichte Röte überflog ihr Geſicht, aber 
dann meinte ſie langſam: 

„Künſtliche Beſchränkung der Kinderzahl iſt 
aber eigentlich unſittlich. Damit verliert die Ehe 
ihre ſittliche Grundlage und wird rein zum Frei— 
brief für tieriſche Gelüſte.“ 

Er wurde ärgerlich. 

„Na ja, ich ſagte es ja, — unſittlich! Uner— 
hört! Sit es wirklich unſittlich, nicht mehr Kinder 
in die Welt zu ſetzen, als man gut ernähren, 
erziehen und vorwärts bringen kann? Ich denke, 
es iſt weitaus unſittlicher, wenn man die Arbeiter, 
die aus einem einzigen Kinde ein wertvolles Wit— 
glied der Geſellſchaft machen könnten, ſechs oder 
acht Kinder zeugen läßt, durch die ſie am eigenen 
Fortkommen gehindert werden, die ſie aber ſelbſt 
nur in Not und Elend aufziehen und geiſtig und 
körperlich verkrüppeln laſſen können. Woher ſind 
denn Irrenhäuſer und Siechenanſtalten ſo voll? 
Und die Gefängniſſe überfüllt! Beſſer als alles 
Geſchrei über die Schlechtigkeit der unteren 
Schichten wäre es, ſie aufzuklären über die Mög— 
lichkeit, wie fie ſich einen kleinen, aber ordent— 
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lichen Hausſtand ſchaffen und wahren können. 
Und wenn wirklich einmal die Uebervölkerung zu 
einer Beſchränkung in der Kinderzahl mit zwin— 
gender Notwendigkeit führen würde, wäre das 
alſo ein weiterer Segen von Worriſſons Er— 
findung.“ 

„Du ſprichſt ſo beſtimmt von ihr — hat er 
denn ein poſitives Nefultat ſchon erlangt?“ warf 
Maud ein. | 

„Ich weiß nicht“, gab er zögernd zurück. 

„Wir iſt erzählt worden, Worriſſon behaupte, 
ein Serum gefunden zu haben, welches die er— 
ſehnte Kraft beſitze, und experimentiere jetzt da— 
mit. Du, als ſein Freund, mußt doch Näheres 
darüber wiſſen“, forſchte ſie weiter. 

„Ich habe dich ſchon mehrmals gebeten, mich 
über meine Stellung zu Worriſſon nicht auszu— 
forſchen. Ich verweigere dir nicht gern eine Ant— 
wort und darf dir auch nicht die Wahrheit ſagen. 
Alſo erſpare mir den Konflikt zwiſchen meinem 
Manneswort und meiner Liebe zu dir.“ 

Er griff nach ihrer Hand und küßte ſie zärtlich. 
Wit ärgerlich gefurchter Stirn entzog ſie ſie ihm. 

„Du verlangſt zuviel, wenn ich an deine Liebe 
glauben und gleichzeitig Geheimniſſe dulden ſoll. 
Das verträgt ſich ſchlecht miteinander. Sage mir 
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ehrlich, haſt du dich von Worriſſon zu einem 
Experiment benutzen laſſen?“ 

Henry wand ſich in Verlegenheit. Er hätte 
ihr gern Aufklärung gegeben und war überzeugt, 
daß das Geheimnis bei ihr bewahrt ſein würde. 
Aber Morriffon hatte auf eine Anfrage hin mit 
aller Entſchiedenheit die Erlaubnis verweigert. 
Er wolle mit Weibern nichts zu tun haben. 

Henry hielt das für eine Schrulle, ſah ſich 
aber an ſein Verſprechen gebunden. Auch jetzt 
konnte er ihr nur antworten: „Ich kann dir nichts 
darüber ſagen, quäle mich nicht länger!“ 

Sie ſtutzte einen Augenblick beim Klang ſeiner 
Stimme und warf dann läſſig hin: 

„Schön, ich will dich nicht „quälen“, wie du 
dich ausdrückſt. Ich muß dir aber doch ſagen, 
daß du kein Gänschen vor dir haſt, dem der 
Wille des Mannes unbedingt heiliger Beſchluß 
iſt. Das widerſpricht meiner Auffaſſung der Ehe. 
Ich meine, daß Mann und Frau gleichberechtigte 
Kameraden ſind, die alles gemeinſam haben 
müſſen — —“ 

„Auch das Gebären?“ warf er ſpöttiſch ein. 

„Laß ſolche Scherze! Sie ſind nicht am Platze! 
Ich meine, wenn du jetzt ſchon anfangen willſt, 
den Herrn und Meiſter zu ſpielen, deſſen Wünſche 
ich zu reſpektieren haben ſoll, iſt es wohl beſſer, 
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wir überlegen uns erſt noch, ob wir zuſammen⸗ 
paſſen!“ 

„Maud!“ Er fuhr halb in die Höhe, daß 
das Boot faſt umgeſchlagen wäre. „Wie kannſt 
du nur ſo reden! Das iſt nicht dein Ernſt!“ 

„Durchaus. Beſſer, ſich noch rechtzeitig 
trennen, als feſt aneinander ketten, wenn's doch 
nicht gut tut. Uebrigens, wir wollen wieder zu— 
rückrudern. Ich habe genug.“ 

Wit haſtigen Schlägen trieb er das Boot 
durch die Purpurdecke, die von der untergehenden 
Sonne auf das Waſſer herabglitt. 

Langſam wanderten ſie wieder zum Bahn— 
hof, jeder mit ſeinen Gedanken beſchäftigt. Dann 
brach Henry das Schweigen. 

„Ich will noch einmal Worriſſon fragen, ob 
ich dir alles erzählen darf. Ja? Sei wieder gut! 
Ich hab dich doch ſo lieb!“ 

Die Innigkeit ſeines Tones drang ihr zu 
Herzen. Sie nahm etwas zögernd die dargereichte 
Hand und ſagte zurückhaltend: 

„Du müßteſt eigentlich ſelbſt wiſſen, was du 
zu tun haſt. Aber ſei es darum, frage den Alten 
erſt. Doch du wirſt wählen müſſen. Er oder ich!“ 

Dann ſtiegen ſie in den Stadtbahnzug. 
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VI. Kapitel. 


Ueber der Stadt hing eine dicke, ſchwarze 
Wolke. Von den Bäumen fielen noch einzelne 
ſchwere Tropfen, aber die Straßen waren ſchon 
faſt wieder trocken. Nach einem beängſtigend 
ſchwülen Julitag hatte eine dichte Wolkenmauer 
ſich vor der verglühenden Sonne aufgetürmt, der 
Sturm hatte ſich erhoben und ſie wild über den 
ganzen Himmel gejagt. Dann hatte er ſie ge— 
peitſcht, daß ein wirrer Schauer von großen Regen— 
tropfen und groben Hagelkörnern aus ihnen 
niederpraſſelte, und war dann ſchrill heulend mit 
ihnen am Horizont verſchwunden. Nur über dem 
Walde hing nachtſchattend eine Wolke, die zu 
groß und plump war, als daß ſie dem flinken 
Sturmgeſellen auf ſeiner Bahn hätte folgen 
können. 

Maud Blackſtone trat verſtimmt aus dem 
Bahnhofsgebäude auf die Straße. Zwar hatte 
das Gewitter nur kurze Zeit gedauert, nur eben 
lange genug, um das Grün anzufeuchten und die 
Hitze, freilich nur ganz wenig, zu mildern und 
den langſamen Uebergang aus der Tageshelle in 
die ſommernächtlichen Schatten durch einen plötz— 
lichen Wechſel vom Abendpurpur in wirkliches 
Nachtdunkel zu erſetzen. Maud mußte fürchten, 
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dieſe Wildnis gefahren zu ſein. 

Sie wollte verſuchen, ſich ſelbſt über die Be— 
ziehungen zwiſchen Morriffon und ihrem Bräu— 
tigam zu unterrichten. 

Ihre Liebe zu Henry war nicht von jener 
ſtolzen Kraft und innigen Größe, die alles andere 
Empfinden daneben verſchwinden läßt. Ihr fehlte 
jene letzte Weihe, die gerade die von Maud ver— 
worfene Hingabe und Zurückhaltung gibt. Aber 
ſie hatte Smart in ihrer kühlen Art wirklich gern, 
und war entſchloſſen, all ihren Scharfſinn und 
ihre Geſchicklichkeit auszunutzen, um ihn aus jener, 
nach ihrer Meinung verderblichen Verbindung 
loszureißen. Vielleicht war auch ihre weibliche 
Eitelkeit dabei ein wenig im Spiel, die ſich nicht 
ohne weiteres durch einen alten Gelehrten, und 
ſei er auch die Verkörperung höchſter Wiſſen— 
ſchaft, zurückdrängen laſſen wollte. 

Einige Sekunden ſchaute ſie auf die ſehr ſpär— 
lich beleuchtete Straße. Dann ſchritt ſie entſchloſſen 
ihrem Ziele zu. Vielleicht konnte ſie doch noch 
etwas erreichen. | 

Worriſſons Villa lag im tiefſten Dunkel. Nur 
am Hauseingang brannte Licht, und durch die 
Ritzen der Fenſter eines Seitenpavillons drang 
ein ſpärlicher Schimmer. Maud blieb eine Weile 
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horchend ſtehen. Dann drang fie am Gartenzaun 
entlang bis zu dem Winkel vor, in dem der Pa⸗ 
villon ſtand. Sie ging um die Ecke herum und 
ſuchte nach einer Stelle, wo ſie den Zaun über⸗ 
ſteigen könnte. 

An der Rückfront fand fie ein Pförtchen. 
Das ſtellte wohl die direkte Verbindung des 
Hauſes mit dem angrenzenden Walde dar. Sie 
drückte auf die Klinke und fand die Türe offen. 

Behutſam ſchlüpfte ſie bis an den Pavillon 
heran. Die Eingangstür fand ſie feſt verſchloſſen. 
Auch das Fenſter nach der Straße zu war durch 
Rolladen verdeckt. Als ſie an die dem Walde 
zu gelegene Seite kam, unterdrückte ſie mit Mühe 
einen Schrei der Ueberraſchung: ein Fenſter ſtand 
hier offen. Die Inſaſſen hatten wohl der friſchen 
Luft einen Zutritt in den Raum ermöglichen 
wollen. Um ſich gegen Lauſcher zu ſichern, hatten 
ſie freilich auch hier die Jalouſie heruntergelaſſen. 
Aber durch die Ritzen konnte man wenigſtens 
einen flüchtigen Einblick in das Innere gewinnen 
und einzelne Worte des Geſpräches vernehmen. 

Maud preßte ſich eng an den Fenſterrahmen 
und ſpähte ſchier atemlos in den Pavillon. 

Sie ſah Henry vor Worriſſon ſtehen. Er 
hatte bereits den Hut aufgeſetzt und ſchien im 
Begriffe, zu gehen. Der Alte hielt zwei kleine 
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Phiolen in der Hand, die er augenscheinlich eben 
fortſtellen wollte. Die Blicke der Horcherin glitten 
durch einen ſeltſamen Raum. Zugleich ſpannte 
ſie ihr Gehör leidenſchaftlich an, um zu er⸗ 
lauſchen, wovon die beiden ſprachen. Eben ſagte 
Worriſſon: 

„Sie müſſen Geduld haben, lieber Freund! 
Bei der tiefgehenden Wirkung, die wir von der 
Injektion erwarten, können wir ihr auch eine 
längere Inkubationszeit einräumen.“ 

„Aber meine Braut“, gab Henry zurück. 

„Ja, da kann ich Ihnen nicht helfen! Wenn 
ſie Sie übrigens wirklich liebt, muß ſie ſoviel 
Vertrauen zu Ihnen haben, Ihr Schweigen zu 
ertragen. Ich hab nun mal eine wenig gute Wei⸗ 
nung von der Diskretion der Frauen. Und ich 
möchte nicht, daß Näheres über mein Serum be— 
kannt wird, ehe wir poſitive Reſultate haben.“ 


„Hoffentlich warten wir wenigſtens nicht ver— 
gebens darauf“, erwiderte Smart, mit einem leiſen 
Anklang von Wißmut. 

Maud ſah, wie Henry ſich dem Ausgang 
zuwandte. Der Profeſſor ſtellte die beiden Phiolen 
in ein kleines Wandſchränkchen und trat mit dem 
anderen ins Freie. Sie hörte ſeine Stimme her⸗ 
überklingen: 8 

re gr 
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„Ich werde Sie herauslaſſen und gleichzeitig 
vorne abſchließen.“ 

„Sie wohnen doch recht einſam hier“, klang 
Smarts Antwort zurück. „Haben Sie keine Furcht 
vor Geſindel?“ 

„J wo,“ lachte der Profeſſor, „die haben ja 
alle Angſt vor mir, vor dem gexenmeiſter. Es 
iſt mitunter auch ganz gut, wenn man von Ge— 
heimniſſen umgeben iſt.“ 

Die beiden ſtanden noch plaudernd an dem 
Tor, das auf die Straße führte. Wit verhaltenem 
Atem und vor Erregung zitternden Knien huſchte 
Maud Blackſtone um den Pavillon herum und 
hinein. Raſch öffnete ſie das Schränkchen und 
nahm eine der Phiolen heraus. Eben wollte ſie 
den Glaspfropfen herausziehen, als draußen das 
Tor zugeſchlagen wurde. 

„Adieu, — auf Wiederſehen“, tönte es zu 
ihr herein. 

Eine Sekunde nur ſtand fie in ſtarrer Ueber- 
legung. Dann ſchlüpfte ſie ſchnell zur Tür hinaus 
und verſchwand im nächſten Augenblick durch das 
Hinterpförtchen im Dunkel des Waldes. Ihre 
Rechte umklammerte feſt die koſtbare Phiole. 

In der Bahn holte ſie, als es ihr geglückt 
war, ein leeres Coupe zu erhalten, den Schatz 
hervor. Auf der Etikette des Fläſchchens ſtand: 
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Zwei Tage ſpäter erhielt Smart von 
Worriſſon eine Aufforderung, ſo bald wie möglich 
zu ihm zu kommen. 

Henry traf den Gelehrten in höchſter Auf— 
regung. Worriſſon nahm ihn bei der Hand und 
zog ihn ſchweigend mit in das Laboratorium. 

Da öffnete er das Wandſchränkchen und 
deutete ſtumm hinein. 

Smart folgte dem Fingerzeig und ſah den 
Gelehrten kopfſchüttelnd an. „Was iſt denn Be— 
ſonderes darin?“ 

„Sehen Sie nichts?“ 

„Wenigſtens nichts, was mir auffällig er— 
ſcheint.“ 

„Aber — das heißt, Sie haben recht. Ich 
frage beſſer: vermiſſen Sie nichts?“ 

Und während Henry noch überlegte, ſtieß er 
ſchon hervor: „Die eine Phiole mit Serum iſt 
verſchwunden.“ 

Smart fuhr erſtaunt zurück. „Iſt's möglich! 
Seit wann?“ 

„Das weiß ich auch nicht genau! Vorgeſtern, 
als Sie zuletzt hier waren, hatten wir noch beide 
in Händen. Geſtern abend, als ich, wie gewöhnlich, 
nachſehen wollte, ob irgendwelche Veränderung 
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mit dem Inhalt vorgegangen ſei, fand ich nur 
eine.“ 

„Seltſam! — Haben Sie irgendwelche Ver— 
mutung?“ | 

„Keine Ahnung! Der Pavillon iſt ſtets ab— 
geſchloſſen und den Schlüſſel führe ich bei mir. 
Wenn meine Haushälterin darin aufräumt, bin 
ich ſtets zugegen. Aber die kommt überhaupt für 
den Diebſtahl nicht in Betracht.“ 

„Wer könnte denn ſonſt Intereſſe daran 
haben? Sonſt iſt nichts abhanden gekommen? 
Auch aus der Wohnung nicht?“ 

„Vicht das Geringſte! Nur allein die Phiole. 
Man muß unbedingt annehmen, daß es nur auf 
dieſe abgeſehen war.“ 

„Dann müſſen wir uns alſo an die Polizei 
wenden.“ 

Der Gelehrte zog ein verdrießliches Geſicht. 

„Das mag ich eben nicht! Dann wird die 
Sache ja doch vorzeitig bekannt. Und ich habe 
keine Luſt, mich immer wieder auslachen zu laſſen. 
Man ſoll von mir nichts mehr hören, ehe ich nicht 
mit einem greifbaren Ergebnis aufwarten kann.“ 

„Dann müſſen wir uns mit der Hoffnung 
tröſten, daß der Dieb doch ſchließlich mit dem 
Raub nichts anſtellen kann. Selbſt wenn er wiſſen⸗ 
ſchaftlich gebildet genug iſt, um ſich eine In⸗ 
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jektion zu machen, wird er damit kaum etwas er- 
reichen, was Ihre Intereſſen ſchädigen könnte. 
Denn, treten bei ihm wirklich irgendwelche Er— 
ſcheinungen auf, die auf die Injektion zurück- 
zuführen ſind, ſo kann er ſie doch nicht erklären, 
weil er die Zuſammenſetzung des Serums nicht 
kennt.“ | 8 

„Sie haben vielleicht recht“, ſeufzte Mor⸗ 
riſſon. „Viel Nutzen kann kein Fremder daraus 
ziehen. Aber es beunruhigt mich doch, daß man 
gerade dieſes Fläſchchen, und nur dieſes ge⸗ 
ſtohlen hat.“ 

Das Sommerſemeſter ging zu Ende. In der 
Univerfität wurde ſchon fleißig abteſtiert. Nur 
die praktiſchen Uebungen wurden noch regel— 
mäßig beſucht. Auch Henry und Maud ſahen ſich 
noch täglich in der Klinik. Aber ihr Verhältnis 
wurde immer kühler. 

Maud hatte ſich gleich am Morgen, nachdem 
ſie ihren Raub in Sicherheit gebracht, mit aller 
Vorſicht eine Injektion gemacht. Aber zu ihrer 
lebhaften Enttäuſchung trat in den drei Wochen, 
die ſeitdem verſtrichen waren, nicht die geringſte 
Wirkung zutage. Es ſchien ihr von Tag zu Tag 
gewiſſer, daß dabei noch irgendein Geheimnis ob- 
walte, deſſen Anwendung ihr unbekannt ſei, und 
daß dadurch die Injektion ergebnislos bleibe. 
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Erneut drang fie in Smart, er möge fie ein— 
weihen. Seit fie in das geheimnisvolle Labo— 
ratorium hineingeſchaut hatte, war erſt recht die 
Neugier in ihr wach geworden, zu erfahren, was 
zwiſchen dieſen merkwürdigen Apparaten vor ſich 
gehe. Aber Henry blieb ihrem Drängen gegenüber 
unerſchütterlich ſtandhaft und gab ihr ſchließlich 
ganz energiſch zu verſtehen, er wünſche in dieſer 
Angelegenheit endlich Ruhe. 

Am letzten Julitage ſah er zu ſeinem Be— 
fremden, daß ſie nicht in der Klinik erſchienen 
war. Erſt wollte er, voll Furcht, ſie könne krank 
ſein, ſofort in ihre Wohnung eilen. Aber die un— 
angenehmen Szenen der letzten Tage hatten be— 
reits ſo ernüchternd auf ihn gewirkt, daß er be— 
ſchloß, ihre Nachricht abzuwarten. Wenn ſie tat— 
ſächlich erkrankt war, konnte ſie ihn mit Leichtigkeit 
durch die Inhaberin der Penſion, in der ſie wohnte, 
herbeirufen laſſen. 

Zwei Tage lang hörte er nichts von ihr. 
Mehrere Wale ſchon hatte ihn eine leiſe Sehn— 
ſucht bis an die Tür ihres Hauſes getrieben, aber 
ſtets hatte ſein Stolz ihn vom letzten Schritte 
abgehalten. Am dritten Tage kam in der Frühe 
ein Brief, der ihre energiſchen ſteilen Schrift— 
züge zeigte. Sie ſchrieb: 

„Mein lieber Henry! Noch eint darf ich 
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wohl dieſe vertraute Anrede gebrauchen, wenn ich 
Dir Lebewohl ſage. Die letzten Wochen haben 
immer klarer die Erkenntnis in mir wachgerufen, 
daß wir nicht zueinander paſſen. Ich bin nun 
einmal eine Frau, die ihren Mann ganz und 
ungeteilt für ſich verlangt und keine Geheimniſſe 
bei ſo engen Beziehungen vertragen kann. Nimm 
mir's nicht übel, wenn mir ſcheint, daß Du 
in dieſer Hinſicht einen etwas altmodiſchen 
Herrenſtandpunkt einnimmſt. Wir find im 
20. Jahrhundert, in dem wir Frauen unſere völlige 
Gleichſtellung genießen werden. Die letzten Tage 
haben meine Erkenntnis von unſerem ſchlechten 
Zuſammenpaſſen nur beſtätigt. Du haſt, obwohl 
Du mich zwei Tage nicht auf der Klinik geſehen 
haſt, nicht daran gedacht, Dich irgendwie nach der 
Urſache zu erkundigen. Zweifellos nimmſt Du alſo 
gar keinen oder nur ſehr geringen Anteil an 
meinem Befinden. Ich konnte doch auch durch 
Krankheit abgehalten ſein. 

In der Tat, freilich habe ich nur zur Abreiſe 
gerüſtet. Wenn dieſe Zeilen abgeſandt ſind, noch 
heute abend, werde ich den Schnellzug nach Ham— 
burg benutzen, um von dort nach der Heimat zurück— 
zukehren. Dieſe Zeilen ſind mein letzter Gruß an 
Dich. Ich wünſche Dir von Herzen eine glückliche 
Zukunft und hoffe, daß die Freundſchaft Mor— 


58 


riſſons Dir meinen Verluſt — wenn meine Abreiſe 
Dir überhaupt als ſolcher erſcheint — leicht er— 
ſetzen wird. Wit freundlichen Grüßen Maud.“ 
Am Abend ging Henry zur Semeſterſchluß— 
kneipe der Brandenburger und entzückte die Ge— 
ſellſchaft durch ſeine ausgelaſſene Laune. 


VII. Kapitel. 


Ein warmer Frühlingsabend lagerte über 
San Franzisko. Auf der Warketſtreet wogte eine 
dichtgedrängte Menge nach der Arbeit des Tages 
durch den Golden Gate Park der Küſte, dem 
Goldenen Tore zu. Am Ende des Parks, vor dem 
Cliffhouſe, hielt ein Wagen, dem zwei Herren 
entſtiegen. Sie wandten ſich dem Reftaurant zu 
und fanden zu ihrer Genugtuung noch Platz auf 
der berühmten Glasveranda des Hauſes, die kühn 
ins Meer vorſpringt. 

„Ein merkwürdiges Gefühl, beim erſten 
Male, wenn man jo die Weereswogen direkt unter 
ſich branden hört“, ſagte der Jüngere, als er mit 
ſeinem Gefährten beim Wein ſaß. „Ja, es han⸗ 
delt ſich tatſächlich um ein Fühlen, nicht um ein 
Sehen!“ 
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Warten Sie nur, wenn die Sonne über dem 
Sealrock untergeht! Ein unvergleichlich eigen— 
artiger Anblick.“ 

Der Kellner brachte die beſtellten Speiſen. 
Beide ließen ſich's ſchmecken. Plötzlich ſtieß der 
Aeltere einen halblauten Schrei aus. 

„Was haben Sie, Profeſſor?“ fragte der 
andere. | 

Worriſſon ſah einen Augenblick in feine 
Hand, dann ſchüttelte er den Kopf und meinte: 

„Eſſen Sie weiter, Smart. Wir wollen nach— 
her davon reden.“ 

Seit einigen Wochen waren Worriſſon und 
Smart in den Vereinigten Staaten. Nach der 
Abreiſe Mauds hatte der Student ſich um ſo 
enger an den Profeſſor angeſchloſſen, und im täg— 
lichen Verkehr mit dem lebenserfahrenen, tief— 
gründigen Gelehrten nicht nur Troſt, ſondern auch 
manche Anregung und Förderung gefunden. Ver— 
gebens harrten aber beide auf eine Wirkung des 
Serums. Ein halbes Jahr verſtrich. Henry ſprach 
nicht mehr davon, weil er dem Alten nicht weh 
tun wollte. Deſſen Stimmung wurde ſowieſo von 
Woche zu Woche trüber. 

Als das Winterſemeſter ſeinem Ende zuging, 
ſprach Smart von ſeiner bevorſtehenden Abreiſe 
nach der Heimat. Eines Tages ließ Worriſſon, 
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der fich ſeinerſeits ſehr an den jungen Freund ge— 
wöhnt hatte, die Wöglichkeit der Witreiſe durch— 
blicken. Henry war Feuer und Flamme für den 
Gedanken. Nach Ueberwindung einiger Bedenken 
hatte der Profeſſor dann wirklich ſich entſchloſſen, 
mitzufahren. Er wollte noch einmal die von früher 
vertrauten Stätten aufſuchen und freute ſich, 
Smart, der über Chikago noch nicht weiter nach 
Weſten gekommen war, durch die Staaten am 
Pazifik führen zu können, in denen er wohlbe— 
kannt war. — Am Tage zuvor waren ſie in San 
Franzisko angekommen. Nun ſollte Henry am 
erſten Abend die Reize des Cliffhouſe genießen. 

„Sehen Sie“, ſagte der Profeſſor und wies 
auf die See hinaus. 

Die weit ausgebreitete Bucht ſtreckte in einer 
Entfernung von ungefähr einem Kilometer eine 
Landzunge, wie einen rieſigen Fühler, ins Meer 
vor. Darauf wiegten ſtattliche Palmen ihre Fächer 
leiſe im Abendwind. 

Einige hundert Meter von der Spitze dieſer 
Landzunge hob ſich ein einſamer Steinkoloß aus 
dem Meere. Das war der Seelöwenfelſen, der 
Sealrock. 

Die Sonne tauchte ihren unteren Rand ins 
Weer und löſte ihn in den hüpfenden Wellen auf. 
Zwiſchen dunkelgrünen Gründen und weißgiſch— 
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tenden Kämmen rollten leuchtende Wellen vom 
Horizont heran. Bäumend brandeten ſie gegen 
den Sealrock und ſchleuderten ihre ſchäumende 
Glut auf ihm zu einem purpurnen Feuer zu— 
ſammen. In dieſem Feuer regte ſich hundertfaches 
Leben. Das waren die Seelöwen, die dort ihre 
neckiſchen Spiele trieben, durch ſtrenges Geſetz 
gegen Verfolgung geſchützt. 

Wie ihre Schatten aus den purpurnen 
Schleiern auftauchten und im nächſten Augen— 
blick wieder verſanken, wie fie jetzt bewegungslos 
ſich auf dem Felſen ſtreckten, jetzt die Flut munter 
aufſpritzen ließen, ſahen ſie aus wie Teufelchen, 
die ſich im Feuer ergötzen. „Paradieſiſch ſchön“, 
ſagte Henry halblaut. Der Profeſſor nickte ſtumm 
und ſtarrte weiter in die Ferne hinaus. 

Die Wellen ſchienen mit der Sonne Ball zu 
ſpielen. Bald hoben ſie ſich hoch an ihr empor, 
ſo daß durch ihr grünes Gewand nur ein matt— 
goldener Glanz ſchimmerte, bald legten ſie ſich 
ihr demütig zu Füßen und ließen die Strahlen 
auf ihrem Rücken tanzen. Leiſe murmelten ſie ihre 
einförmige Weiſe und miſchten ihr Rauſchen mit 
dem milden Flüſtern des Windes. Noch einmal 
ſammelte die Sonne ihre ganze Feuerpracht und 
legte ihren goldenen Wantel zum königlichen 
Schmuck auf Felſen und Waſſer. Dann wühlte 
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fie ſich müde hinein in den ſicheren Schoß des 
Meeres und ließ der Oberwelt nur eine matte, 
ſilberklare Helle zurück, von der die Palmen und 
die ſpielenden Seelöwen ſich als ſcharf umriſſene 
Silhouetten abhoben. 

„Wundervoll“, wiederholte Smart. „Ich bin 
Ihnen wirklich dankbar, daß Sie mich zu dieſer 
Rundreiſe veranlaßt haben. Wozu reifen wir 
Amerikaner eigentlich nach Europa? Schöneres 
bietet ſich dort doch auch nicht.“ 

„Gewiß nicht. Aber nicht nur der Prophet 
gilt nichts im Vaterlande, ſondern das Vater— 
land ſelbſt auch nichts. Das Fernere iſt immer 
das Schönere, das Lockende! Und es iſt gut ſo. 
Das hält die Sehnſucht im Menſchen wach. Die 
Sehnſucht! Das Edelſte im Menſchen. Worriſſon 
ſagte das mit einem leiſen Zittern in der Stimme. 
Henry fiel raſch ein, um ihn von trüben Ge— 
danken abzubringen: „Was war's, weshalb Sie 
vorher aufſchrien? Sie legten etwas in Ihr 
Taſchentuch.“ 

Worriſſon griff in ſeine Taſche, holte das 
Tuch vor und ließ Henry hineinſchauen. 

„Zwei Zähne?“ lachte der erſtaunt. 

Der Profeſſor ſteckte das Tuch mit den Zähnen 
wieder ein und ſchien eine Weile zu überlegen. 
Er warf einen ſcheuen Blick um ſich, und als er 
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ſah, daß niemand ihr Geſpräch beobachtete, ſtieß 
er gedämpft hervor: 

„Drei habe ich in den letzten a Tagen 
ſchon verloren.“ 

„Davon merkt man aber nichts! Wir iſt das 
wenigſtens noch nicht aufgefallen. Und weshalb 
regt es Sie ſo auf?“ 

„Weil man nichts davon merkt! Weil die 
ausgefallenen ſofort wieder nachgewachſen ſind!“ 

„Ah!“ Smart ſtieß unwillkürlich den Stuhl 
etwas zurück. Ein Gedanke durchzuckte ihn blitz— 
artig. „Sie meinen —“ 

Worriſſon fieberte förmlich. 

„Ja, ich hoffe. Ich hoffe, die Inkubations— 
zeit geht zu Ende! Ich hoffe, mein Serum wirkt.“ 

Smart ſchüttelte nachdenklich den Kopf. 
„Offen geſtanden, ich habe gar nicht mehr mit 
der Möglichkeit gerechnet. Haben Sie noch andere 
Zeichen beobachtet?“ 

„Ja, ich glaube wenigſtens.“ 

„Und welche?“ 

Der Gelehrte wollte eben ſprechen, als ihm 
einfiel, daß der Ort dafür doch nicht recht günſtig 
gewählt ſei. 

„Wollen wir nicht lieber aufbrechen und ein 
Stündchen zu Fuß durch den Golden Gate Park 
gehen? Wir reden doch ungeſtörter.“ 
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Henry ſtimmte zu und wenige Minuten ſpäter 
ſtanden ſie am Fuß des Hügels und traten in 
den Park ein. 

Für die Schönheiten des Frühlingsabends, 
der die Kakteen und Palmen mit einem ſilbernen 
Schleier umwob, hatten beide kein Auge. Ihr 
Blick haftete nicht auf dem Mond, der wie eine 
weißglühende Schale in dem blauen Azur 
ſchwamm und die Wege mit weißem Samt be— 
kleidete. An ihren Ohren verhallte das ſüße 
Liebesſehnen und Locken der Nachtigallen unge— 
hört, das wie ſchwüle Regentropfen ſchwer durch 
die anbrechende Nacht rann und ſich koſend um 
die Sinne ſchmeichelte. 

Es dauerte eine Weile, bis Worriſſon das 
Schweigen brach. 

„Seit vierzehn Tagen habe ich nun fünf 
Zähne verloren, dreimal je einen, heute gleich 
zwei. Die drei erſten ſind wieder nachgewachſen. 
Ich bin ein Greis, über die Zeit, wo die Natur 
ganz freiwillig derartige Lücken erſetzt, bin ich 
hinaus. Aber — wichtiger noch — in den letzten 
Tagen iſt mir aufgefallen, daß beim Kämmen ganze 
Strähnen meines Haares ausgehen. Und heute 
eben habe ich bemerkt, daß an einer Stelle, wo 
mir mein jetzt weißes Haar ausgegangen iſt, neues 
zu ſprießen beginnt, ſchwarzes, wie es urſprüng⸗ 
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lich war. Ich hatte Ihnen nichts jagen wollen, 
ehe die Erſcheinung nicht auffallender wurde. 
Aber die Tatſache, daß heute abend gleich zwei 
Zähne ausfielen, iſt doch zu überraſchend, als 
daß ich ſie überſehen könnte!“ 

„Allerdings“, Smart zögerte mit der Ant» 
wort. Es wollte ihm gar nicht in den Sinn, daß 
das tatſächlich noch eine Folge der Injektion ſein 
ſollte. Aber da fiel ihm ein: 

„Donnerwetter, Profeſſor, dann iſt es viel— 
leicht nicht Zufall, daß mir das Haar in den 
letzten Tagen ſehr ſtark ausgeht! Ich habe der 
Sache weiter kein Gewicht beigelegt, weil ja viele 
WMenſchen beim Kämmen Haare verlieren, und 
weil bei einem jungen Manne, wie ich bin, auch 
das Nachwachſen weiter nicht verwunderlich wäre. 
Aber freilich, wenn ich recht überlege, es war in 
den letzten Tagen ſehr arg damit.“ 

Der Alte blieb ſtehen und ſah zum Mond auf. 

„Ob wir nun alſo doch hinter das große Ge— 
heimnis kommen werden? Ob das Problem der 
Unendlichkeit uns wenigſtens für die Zeitlichkeit 
näher gerückt wird! Es wäre etwas Großes!“ 

Die Tränen waren ihm in die Augen getreten, 
und ſtumm vor Erregung ſchritt er neben eg 
Begleiter dahin. 

„Wir müſſen uns jedenfalls in Zukunft belbſt 
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ſorgfältig beobachten. Denn jeden Tag können 
neue Erſcheinungen hervortreten, und wir wiſſen 
nicht, was noch kommen mag.“ 

„Ob es nicht gut wäre, jetzt einen Arzt ins 
Geheimnis zu ziehen?“ warf Henry ein. „Es 
wäre vielleicht für alle Fälle wichtig, eine Stütze 
zur Seite zu haben.“ 

„Nein, nein“, wehrte Worriſſon haſtig ab. 
„Nur keine fremde Einmiſchung! Entweder nutzt 
das Serum — dann brauchen wir keinen Arzt! 
Oder — ſeine Stimme ſank zum Flüſtern — oder 
es richtet uns zugrunde. Dann iſt es um ſo beſſer, 
das Geheimnis ins Grab zu nehmen.“ 

Der junge Mann ſchauerte unwillkürlich ein 
wenig zuſammen, als er den Gelehrten ſo gleich— 
gültig von dem möglichen Ende reden hörte. Aber 
dann tröſtete er ſich und ihn mit dem Wute der 
Jugend. „So ſchlimm wird's hoffentlich nicht 
gleich werden.“ 

Sie verließen die Seitenwege, die ſie bisher 
eingeſchlagen hatten, und wandten ſich der Baker— 
ſtreet zu, auf der noch reges Leben herrſchte. Ein 
Wagen der elektriſchen Bahn führte ſie raſch nach 
dem Hotel zurück, in dem ſie abgeſtiegen waren. 
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VIII. Kapitel. 


Als Smart am fünften Tage nach dieſem 
Spaziergang in den Frühſtücksſaal ging, tat er 
es allein. Profeſſor Worriſſon hatte ihn ſchon 
um fünf Uhr früh rufen laſſen und ihn um eine 

trychnininjektion gebeten, da ſich Symptome von 
Herzſchwäche in der Nacht bemerkbar gemacht 
hatten. Der junge Amerikaner war deshalb ſehr 
nachdenklich geworden. Schon mehrmals ſeit dem 
Ausfallen von Worriſſons Zähnen hatte er ſich 
von einem befreundeten Zahnarzte gründlich unter— 
ſuchen laſſen, obwohl bei ihm keine derartigen 
Symptome im Anzuge ſchienen. Dafür hatte aber 
ſein Haarausfall zugenommen, und er beſchloß, 
ſich den Kopf ganz kahl ſcheren zu laſſen, damit 
man die luesartig erſcheinenden Stellen auf ſeinem 
Haupte weniger bemerken könne. In tiefem Brüten 
ſaß er während ſeiner einſamen Wahlzeit, ſich 
mechaniſch ein gekochtes Ei ſchälend, als ein Hotel- 
page eintrat und direkt auf ſeinen Tiſch zuging. 

„Was iſt los?“ rief Smart aufgeregt. 
| „Der Herr von Nr. 47 läßt Sie bitten, ſofort 
heraufzukommen.“ f 
Der Schrecken war dem ſonſt ſo kräftigen 
R jungen Manne in die Glieder gefahren. Seine 
5 ; f ä 5* 
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Aufregung wuchs von Minute zu Minute, In 
ſeiner Phantaſie malten ſich die ſich endlich 
bemerkbar machenden Folgen der Einſpritzung in 
den düſterſten Farben. Wie ein gehetztes Wild 
eilte er die Treppen hinauf und ſtürmte in Mor— 
riſſons Zimmer. 

Der Profeſſor ſaß aufrecht im Bett, eifrig 
ſeine Fingerſpitzen betrachtend. 

„Sehen Sie her,“ rief er dem Eintretenden 
entgegen, „was ich ſoeben entdeckt habe!“ 

Mit dieſen Worten hielt er Smart feine 
Hände hin, an welchen dieſer mit Entſetzen völlig 
ſchwarz gewordene Nägel bemerkte. 

„Wiſſen Sie, Smart,“ fuhr Worriſſon fort, 
„mir iſt heute überhaupt ſo eigen zumute, daß 
ich Sie bitten möchte, mich nicht zu verlaſſen. Ich 
habe ſeit den ſchrecklichen Stunden während der 
letzten Nacht die Gewißheit bekommen, daß mein 
Körper der Kriſe entgegengeht. Entweder beruhen 
die Symptome auf der Baſis eines äußerſt rapiden 
Stoffwechſels, mit anderen Worten, einer Er— 
neuerung oder Verjüngung des Körpers, oder —“ 

Atemlos hing Smart an den Lippen des Ge— 
lehrten. Bei dem letzten Wort war er erregt auf- 
geſprungen und hatte dadurch eine Unterbrechung 
der Ausführungen herbeigeführt. Deshalb ſchrie 
er ſozuſagen Morriſſon an: „Oder — — was?“ 
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„Oder ich gehe der vollſtändigen Auflöſung 
entgegen.“ | 

Ein Aechzen entrang ſich der Bruſt des jungen 
Mannes. Daß die erſte Vermutung des Alten 
nicht eintreten würde, war klar. Sein geſchultes 
ärztliches Auge ſah ein beginnendes Oedem, und 
die nach oben gezogene Oberlippe des alten 
Mannes ließ ſogar auf Peritonitis ſchließen, um 
jo mehr, als die Temperatur hartnäckig auf 38,9 
blieb. 

„Wenn ich mir nur meine Fiebererſchei— 
nungen erklären könnte“, fuhr Worriſſon fort. 


Mit einer ungeheuren ſeeliſchen Anſtrengung 
zwang ſich der junge Mann, ein heiteres Geſicht 
zu zeigen. 

„Sie ſehen zu ſchwarz, Herr Profeſſor. Ich 
bin feſt überzeugt, daß Sie ſich irgend eine Fieber— 
krankheit zugezogen haben, welche jetzt zum Aus— 
bruch kommt. Alle Symptome für Typhus ſind 
vorhanden, nur daß Ihnen Haare und Zähne ſchon 
während der Inkubation ausfallen, was vielleicht 
wirklich eine Folge des Serums Methusalemis iſt. 
Die Widerſtandsfähigkeit des Blutes hat ſich bei 
ſolchen Schwächezuſtänden vermutlich vermindert.“ 


Ueber das Geſicht des Profeſſors huſchte ein 
ironiſches Lächeln. „Nein, junger Freund, er— 
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lauben Sie mir, daß ich ein Metapher gebrauche: 
Sie find vollſtändig auf dem Holzwege. Die 
Widerſtandsfähigkeit des Blutes wird durch meine 
Entdeckung ganz bedeutend erhöht, darüber kann 
kein Zweifel beſtehen. Bei meinen Tierexperimenten 
habe ich Ihnen doch unumſtößlich bewieſen, daß 
ſich die Leukozyten nach einer Injektion vermehren, 
ohne daß die roten Blutkörperchen dadurch ver— 
mindert würden. Was das bedeutet, iſt klar, es 
muß alſo eher von einem erhöhten Widerſtand 
geſprochen werden.“ — — 

Die letzten Worte wurden nur mit Mühe 
hervorgebracht. Seine Hand war während ſeiner 
Auseinanderſetzung mehrmals nach dem Herzen 
gefahren, und als er endlich geendet hatte, war 
er entkräftet in die Kiſſen zurückgeſunken. Smart 
zog augenblicklich ſeine Pravazſpritze aus dem 
Etui und machte Worriſſon eine Rampferein- 
ſpritzung, um die Herztätigfeit anzuregen. Der 
alte Gelehrte lag mit offenen Augen, deren un⸗ 
heimlicher Glanz nicht getrübt war, völlig 
apathiſch, und verſuchte nur im Augenblicke des 
Einſtechens der Nadel durch Kopfſchütteln da— 
gegen zu proteſtieren. Das war die letzte Be⸗ 
wegung, die Smart wahrnahm. Der Profeſſor 
war vollſtändig im Coma, und obwohl der Puls 
bemerkbar war, unterlag es wohl kaum einem 
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Zweifel, daß eine Auflöſung bevorſtand. Wit be⸗ 
wundernswerter Energie traf Smart alle erforder— 
lichen Maßnahmen. Er befand ſich in einer ent⸗ 
ſetzlichen Lage. Hier mußte er nicht nur Arzt, 
ſondern auch ein Held ſein. 

Es ſtand bei ihm feſt, daß er einem ähn— 
lichen Schickſal nicht entgehen könne. Sollte er 
andere ärztliche Hilfe herbeirufen und den Kol— 
legen die Wahrheit jagen? Zeit zu langer Re— 
flerion war jedoch nicht vorhanden. Er beſchloß 
daher, einen anderen Arzt holen zu laſſen und 
mit dieſem zuſammen Wiederbelebungsverſuche 
anzuſtellen. Ob er demſelben etwas mitteilen 
würde, wußte er noch nicht, das kam ganz auf 
die Umſtände an. — Nachdem der kaliforniſche 
Kollege gekommen war, begannen beide unver— 
züglich künſtliche Atmung, verbunden mit der Zu— 
führung von Sauerſtoff, anzuwenden. Nach drei— 
ſtündiger angeſtrengter Arbeit mußte man die Be⸗ 
mühungen als erfolgloſe einſtellen. Worriſſon 
ſchien tot zu ſein. Dr. Jenkins vom „Kearney Hill 
Hoſpital“ ſah Henry mitleidig an und ſagte: „Ver— 
geblich, Kollege, vergeblich. Ihr alter Lehrer 
ſcheint ſich aufgelöſt zu haben. Ich verſtehe aller— 
dings nicht, warum die Augen ihren Glanz nicht 
verlieren, aber von Puls oder Atmung iſt keine 
Rede mehr. Ich werde einen Totenſchein auf 
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Herzſchlag ausſtellen, und bitte Sie, über mich 
in jeder Weiſe verfügen — —“ 

Die Rede des freundlichen Arztes wurde jäh— 
lings durch Smart unterbrochen, der wie geiſtes— 
abweſend am Bette ſeines geliebten Lehrers 
ſtehend, plötzlich taumelte, und ehe Dr. Jenkins 
es verhindern konnte, rücklings zu Boden ſchlug. 
Der Arzt drückte ſofort auf die Glocke, und mit 
Hilfe des eintretenden Hausdieners wurde der 
junge Mann aus dem Sterbezimmer geſchafft und 
auf ſein Bett gelegt. „Nervenchok, ſeeliſche Er— 
regung“, murmelte Dr. Jenkins und öffnete die 
Kleider, um das Herz zu unterſuchen. Als er ſein 
Stethoſkop angeſetzt hatte, ſetzte er es ſofort wieder 
ab, um es auf einer anderen Stelle wieder an— 
zulegen, während ſein Geſicht aſchfahl wurde. 

„Donnerwetter, kein Herzſchlag“, murmelte er, 
und im ſelben Augenblick begann er ſchon die 
Arme des Patienten auf und nieder zu bewegen, 
wobei er auf das Bett geſprungen war, um bei 
der Ausatmung mit dem Knie gegen die Bruſt 
zu drücken. Nach etwa zehn Winuten erſchien der 
Hausdiener mit der Inſtrumententaſche. Eine 
kurze Unterbrechung, um nach dem Puls zu 
fühlen, belehrte den erfahrenen Arzt, daß es ſich 
hier um ein zweites Menſchenleben handle. Ver— 
eint mit dem kräftigen Hausdiener ſetzte er die 
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künſtliche Atmung jo lange fort, bis weitere An— 
ſtrengungen ausſichtslos ſchienen. 

Die beiden Leichen wurden in einem Zimmer 
nebeneinander gebettet und die Polizei von dem 
Vorfall verſtändigt, die, nach Entſendung eines 
Gerichtsarztes, dieſelben beſchlagnahmte und 
ihre Ueberführung nach dem Wiſſion Street 
Hoſpital zwecks Feſtſtellung der ä an⸗ 
ordnete. 

Am Abend war das ſtets luſtige „Frisco“ 
durch die Zeitungen von dem plötzlichen Hin— 
ſcheiden des berühmten Profeſſors und ſeines 
Aſſiſtenten unterrichtet. In allen Cafés munkelte 
man von Vergiftung. Die Polizei ſtand ebenfalls 
vor einem Rätſel. Der mit der Obduktion be— 
traute Arzt hatte dieſelbe noch nicht ausgeführt, 
da das Ausſehen der Leichen zum mindeſten außer— 
gewöhnlich war. Er wollte daher nicht Gefahr 
laufen, die beiden Menſchen zu töten, falls es 
ſich nur um kataleptiſche Zuſtände handeln ſollte. 
Weder bei dem älteren, noch bei dem jüngeren 
Manne war eine Leichenſtarre eingetreten, und 
obgleich alle möglichen Wiederbelebungsver— 
ſuche gemacht wurden, war man bis jetzt zu 
keinem Reſultat gekommen. Man konnte ſich 
jedoch von dem Gedanken nicht trennen, daß es 
Schläfer und nicht Tote ſeien, weil die Augen 
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ihren volljtändigen Glanz behalten hatten und 
die feſt zugekniffenen Lider, wenn man ſie in die 
Höhe hob, beim Loslaſſen von ſelbſt zufielen. 
Dr. Swanborough vom Sutterhill Hoſpital wollte 
ſogar beobachtet haben, daß die Pupillen noch 
auf Lichtreflexe reagierten. Man beſchloß daher, 
eine größere Anzahl von Kollegen einzuladen, um 
zu einem Reſultat zu kommen. 

Dieſe Konſultation größeren Stiles fand am 
zweiten Morgen nach dem Hinfcheiden der beiden 
Männer ſtatt. Es hatten ſich etwa achtzig Aerzte 
aus der Stadt und deren Umgebung eingefunden. 
Die ſenſationellen Einzelheiten des Falles waren 
in allen Zeitungen beſprochen worden und hatten 
dazu beigetragen, die Zahl der Wißbegierigen zu 
vermehren. 

Nachdem beide Körper auf zwei Operations- 
tiſchen niedergelegt waren, verſuchten viele der 
anweſenden Aerzte, mittels Stetoſkops und 
Phonendoſkops Herztöne zu finden. Das Er— 
ſcheinen des erſten Polizeiarztes, Profeſſors Edſon, 
dem der Vorſitz der Verſammlung übertragen war, 
machte den Unterſuchungen ein Ende. Profeſſor 
Edſon hatte acht Stunden geſchlafen und ſich erſt 
kurz vor der feſtgeſetzten Zeit wecken laſſen, er 
hatte mit ſeinem Aſſiſtenten die ganze Nacht bei 
den Körpern gewacht und experimentiert. Nichts 
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blieb unverſucht. Wenn auch nicht das geringſte 
andere Zeichen, als die Reaktion der Pupillen 
auf Licht, feſtgeſtellt wurde, ſo genügte dieſes ſchon, 
um die Ueberzeugung zu feſtigen, daß man mit 
der Obduktion warten müſſe, bis dieſes Symptom 
aufhören, oder man doch noch ein Wittel finden 
würde, um den kataleptiſchen Zuſtand, falls es ſich 
um einen ſolchen handle, zu heben. Eben hatte 
Profeſſor Edſon ſeine Begrüßungsrede, in der 
er den Zweck der Verſammlung auseinanderſetzte, 
beendet, als eine junge Dame eintrat. Der Pro— 
feſſor zog die Brauen in die Höhe, während ein 
übereifriger junger Arzt blitzſchnell ein Laken über 
die entblößten Körper breitete. Die Dame ſchlug 
ihren Schleier zurück und ſagte: „Ich bin Aerztin 
und habe Ihnen wichtige Witteilungen zu 
machen.“ | | 

„Wir ſind gern bereit, dieſelben zu hören, 
Frau Kollegin,“ ſagte Profeſſor Edſon etwas 
pikiert, „aber darum brauchten Sie mich doch nicht 
zu unterbrechen! Ich muß alſo annehmen, daß 
Sie zwingende Gründe — —“ 

„Um Himmels willen, laſſen Sie mich reden, 
meine Herren“, warf die Aerztin ein. „Ich fürchte, 
daß auch mir nicht viel Zeit bleibt. Und gleichſam, 
als ſollte ihre Ahnung ſich erfüllen, fing ſie zu 
taumeln an und ſuchte nach einem Halt, um nicht 
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umzuſinken. Sie wurde aufgefangen und zu einem 
Seſſel geleitet. Kein Wort des Dankes kam über 
ihre Lippen, deren blaue Färbung den An— 
weſenden ſofort klarmachte, daß es ſich auch hier 
um eine Einſchränkung der Atmungs⸗- oder Herz- 
tätigkeit handle. 

„Wie Sie ſehen,“ fuhr die Dame fort, „leide 
ih ſchon an Zyanoſe. Ich muß ſchnell berichten 
— Profeſſor Worriſſon — Serum entdeckt — 
Smart und ich — alle drei — Injektion — Lang— 
lebigkeit —“ | 

** * 
* 

Das waren die letzten Worte der jungen 
Dame. Bei ihr war genau wie bei Dr. Smart 
plötzlich Coma eingetreten. Alle Mühe, das immer 
ſchwächer ſchlagende Herz zu ſtimulieren, war ver— 
geblich. Sauerſtoff wie phyſiologiſche Kochſalz— 
löſung verſagten. Unerwartet war die dritte 
Perſon unter merkwürdigen Umſtänden in 
einen todähnlichen Zuſtand verfallen. Man wußte 
jetzt allerdings, um was es ſich handelte, man 
erkannte ſofort, daß es Experimente von ſolch 
ungeheurer wiſſenſchaftlicher Bedeutung ſeien, 
daß niemand mehr daran dachte, es könne bei den 
drei Perſonen ſich um etwas anderes als um 
eine Begleiterſcheinung handeln. Jeder anweſende 
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Arzt war felſenfeſt überzeugt, daß es mit der Zeit 
gelingen würde, die drei Perſonen ins Leben zu— 
rückzurufen. Man mußte ſich jetzt erſt ſchlüſſig 
werden, wo man die Körper unterbringen ſolle, 
denn ſo viel war klar, daß man, ſo lange keine 
Verweſungserſcheinungen bemerkbar waren, ge— 
naue wiſſenſchaftliche Beobachtungen machen 
müſſe. | 

Die Preſſe der ganzen Welt hatte eine Sen⸗ 
ſation zu berichten. Man erhielt nähere Nach— 
richten aus Berlin über Worriſſon, ſein Leben 
und feinen Anſchlag am ſchwarzen Brett der Uni— 
verſität, jo daß man ſich ein ziemlich genaues 
Bild machen konnte, wie der Zuſtand der drei 
Perſonen hervorgerufen war. 

Es wurde ein Aerztekongreß einberufen, der 
von Medizinern aller Weltteile beſucht wurde. 
Hier wurde über die Maßnahmen beraten, die 
man zur Beobachtung Worriſſons und ſeiner 
Jünger ergreifen müſſe. Profeſſor Shaw von der 
Chikagoer Univerſität, ein Jugendfreund des Ent— 
deckers des Serums Methusalemis, ſprach ſich 
dahin aus, daß das Coma unverändert zwei- bis 
dreihundert Jahre anhalten würde, um dann 
neuem Leben Platz zu machen. 

Man kam daher zu dem Entſchluß, die Be— 
obachtungen in Sauſalito, Kalifornien, fortzuſetzen, 
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wo man einen kleinen Pavillon für dieſen Zweck 
erbaute. 

Dr. Jenkins übernahm mit ſeinem Aſſiſtenten 
den Beobachtungspoſten und verpflichtete ſich, 
am Anfange eines jeden Quartals einem Komitee 
von Gelehrten Bericht zu erſtatten. 

Drei Jahre waltete nun dieſer tüchtige Arzt 
ſeines Amtes und konnte keine neuen Erſchei⸗ 
nungen feſtſtellen. Er konnte nur dafür ſorgen, daß 
Worriſſon und feine Jünger ungeſtört einer fernen 
Zeit erhalten blieben. 

Die belletriſtiſche Literatur aller Völker er- 
griff den Stoff des Serums mit einer Verve, 
und bearbeitete denſelben in ſolch phantaſtiſcher 
Weiſe, daß der Name Worriſſon an Br eine 
Epoche der Literatur bedeutete. 


IX. Kapitel. 


Der 15. Januar des Jahres 1955 brach trübe 
und nebelig über die Willionenſtadt am Goldenen 
Tore herein. Seit drei Wochen hatten die Erd- 
beben wieder mit einer Schreckensnacht eingeſetzt. 
Der Schaden war zwar nicht bedeutend, aber das 
unterirdiſche Grollen wollte gar kein Ende 
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nehmen, und zu gewiſſen Zeiten des Schwankens 
wurden viele Menſchen von einer Art Seekrank— 
heit befallen, von der es kein Entrinnen gab. 
Im Golden Gate Park hatte ſich, genau wie 
vor 50 Jahren, eine große Zeltſtadt gebildet, in 
der die Furchtſamſten die Nächte verbrachten. In 
der unmittelbaren Umgebung der Rieſenſtadt 
waren die Verhältniſſe dieſes Mal nicht beſſer. Im 
Mount Lick Hoſpital, das auf den ſtarren Klippen 
Sauſalitos erbaut war, hatte man zur Vorſicht 
alle Kranken aus der Stadt untergebracht, und die 
drei Schläfer einer vergangenen Generation: Pro- 
feſſor Morriſſon, Dr. Henry Smart und Dr. Maud 
Blackſtone waren in einem Eiſenbeton-Pavillon 
gebettet worden, welcher gegen alle Erdſtöße ge— 
ſichert ſchien. Dr. Wichel Hendricks, Oberarzt des 
Wount Lick Hoſpitals, hatte dieſen kleinen 
Pavillon nach eigenen Plänen erbauen laſſen. Er 
hatte der Welt gegenüber als Nachfolger des Dr. 
Jenkins die Verantwortung für die Sicherheit der 
drei Körper übernommen und ſcheute kein Wittel, 
um ſie vor der Gewalt der Elemente zu ſchützen. 
Zu dieſem Zweck war ein Teil eines rieſigen 
Felſens ausgeſprengt, mit Beton eine feſte Ein- 
bettung des kleinen Pavillons geſchaffen und das 
Ganze mit einer Granitmauer umgeben worden, 
welche ungeheure Widerſtandskraft beſaß. 
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Am erwähnten Worgen ließ fich bei dem Ober- 
arzt ein Herr melden, deſſen Karte einen deutſchen 
Namen trug. 

Dr. Knickmeyer war aus Berlin gekommen, 
um ſich die drei Schläfer anzuſehen — eine ärztliche 
Pilgerfahrt, die die meiſten Mediziner der Periode 
unternahmen, denn der Fall Worriſſon war in 
der Geſchichte der Medizin als ein Phänomen 
bekannt, und die ganze Welt erwartete mit Unge— 
duld das Erwachen des kühnen Forſchers und 
ſeiner Mitarbeiter. Die drei Menſchen ſchlummer— 
ten einer fernen Zeit entgegen, denn aus den auf— 
gefundenen Papieren Worriſſons ging hervor, daß 
er die Inkubationszeit auf ungefähr hundert Jahre 
angenommen hatte. Daß ſich dieſelbe im Coma 
vollziehen würde, hatten jedoch weder er noch ſeine 
Schickſalsgenoſſen gewußt. 

Stumm führte Dr. Hendricks ſeinen Gaſt in 
den Pavillon, und beide Männer nahmen ehr- 
erbietig ihre Kopfbedeckungen ab, als ſie in den 
zweiten Raum, der die Schläfer barg, eintraten. 
Dr. Knickmeyer brach endlich das Schweigen. 

„Und fünfzig Jahre lang liegen die drei nun 
ſchon da!?“ 

„Genau genommen ſogar etwas länger, 
Kollege.“ 

„Und immer unverändert?“ 
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„Jawohl, unverändert, ſoweit der Coma⸗Zu⸗ 
ſtand in Betracht kommt. Aber dem täglichen 
Beobachter können gewiſſe Wechſel im Ausſehen 
und in der Beſchaffenheit der Haut nicht ent- 
gehen.“ 

„Und worin beſtehen dieſe?“ 

„Nun, das läßt ſich nicht genau beſchreiben. 
An nebligen, düſteren Tagen z. B. iſt das Aus⸗ 
ſehen der Geſichter wachsbleich, an ſchönen Früh— 
lings⸗ und Sommertagen liegt ein roſiger 
Schimmer darüber, der indeſſen ſehr ſchwach iſt. 
Außerdem iſt die Haut zu gewiſſen Zeiten hart 
und trocken, zu anderen weich und geſchmeidig. 
Was dieſe geringen Veränderungen hervorruft, 
konnte man noch nicht feſtſtellen.“ 

„Ein merkwürdiges Phänomen! Offen ge— 
ſtanden bin ich deshalb hergekommen, weil ich 
nie an die Sache in dem Sinne glaubte, wie es 
wirklich der Fall zu ſein ſcheint, denn ich hatte 
mir die Körper vertrocknet und eingeſchrumpft vor— 
geſtellt.“ | 

„Wie Sie ſehen, handelt es ſich in der Tat 
um eine unterbrochene Animation.“ 

Dr. Hendricks begleitete ſeinen Kollegen in 
die Stadt, und bald befanden ſich beide Herren 


auf der Fähre. Plaudernd ſtanden ſie an der 
Morré, Die Drei, 6 
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Railing und beſprachen den Fall, als Dr. Knick⸗ 
meyer plötzlich aufhorchte. 

„Was war das?“ kam es von ſeinen Lippen. 

Der andere lachte. 

„Iſt das das erſte Zorneszeichen der Mutter 
Erde, welches Ihnen ſeit Ihrer Ankunft aufge- 
fallen iſt?“ 

„Nein, das gerade nicht, aber mir war es, 
als ob ich in demſelben Augenblick einen Blitz 
geſehen hätte, der mit dem Donner zuſammen— 
fiel.“ 

„Das iſt wohl im Januar kaum möglich, es 
wird irgendwo vor uns ein Nebelſignal abgegeben 
worden ſein.“ 

Man war unter fortwährendem unterirdiſchen 
Rollen an die Fährhalle gelangt, wo ſich die bei- 
den Männer trennten. | 

Einige Stunden ſpäter, als Dr. Hendricks 
gerade in die Marmorhalle des Fairmount Hotels 
eintrat, erfolgte ein fürchterlicher Erdſtoß. Naſch 
eilte der Arzt wieder auf die Straße und mit 
ihm faſt alle Gäſte des großen Hotels. Ein furcht— 
barer Anblick bot ſich den Augen der entſetzten 
WMenſchen. Ueberall wankten die Häuſer wie 
Rohre im Winde. Die Stahlgerüſte der Wolken⸗ 
kratzer boten wohl der ganzen Steinmaſſe einen 
gewiſſen Halt, aber die äußere Verſchalung von 
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Steinen fiel ſtückweiſe bei jedem erneuten Stoß 
herunter. Auf dem großen Platze war man auch 
nicht ſicher. Dr. Hendrick lief, ſo raſch ihn ſeine 
Beine tragen wollten, die Kearney Street her— 
unter, und unbekümmert um die fallenden Steine 
fand er ſeinen Weg zur Fähre, wo ſich eine wilde 
Menge ſtaute, deren Wunſch, auf das ſicherere 
Waſſer zu kommen, nur in beſchränkter Weiſe 
erfüllt werden konnte. Dr. Hendricks hatte das 
Privilegium, zum Dock durch einen Eingang zu 
gelangen, der dem großen Publikum verſchloſſen 
war. Und ſo befand er ſich bald auf einer Fähre, 
die ihn nach dem Hoſpital zurückbrachte. Der letzte 
Blick auf die Rieſenſtadt machte auf ihn einen 
unvergeßlichen Eindruck. Der Rieſenturm des 
„Call“ wankte wie ein Pendel hin und her und fiel 
plötzlich langſam um, mit einem Krach, der das Ohr 
des Arztes erreichte, obgleich das Gebäude ſich 
einen Kilometer von der Stelle befand. Im 
nächſten Moment verdeckte eine rieſige, wirbelnde 
Staubwolke jede Fernſicht. 

Nun wurde es Ernſt. Sofort nach ſeiner 
Rückkehr ließ Dr. Hendrick einen Perſonenbeſtand 
aufnehmen, zählte ſämtliche Vorräte und verbot 
jegliches Verlaſſen des Hoſpitals ohne ſeine Er— 
laubnis. Am nächſten Tage hatten die unter- 


irdiſchen Geräuſche etwas nachgelaſſen, aber über 
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der Stadt hing eine dunkle Wolke, durch die hin 
und wieder ein heller Feuerſchein zu erkennen 
war. Die Gebäude des Hoſpitals hatten unter 
der Erſchütterung nur wenig gelitten, im kleinen 
Pavillon zeigten ſich abſolut keine Veränderungen. 

So ging es drei Tage lang. Da wurde plöß- 
lich die Luft ſchlechter. Ein unerträglicher Schwefel- 
geruch kam von der Bai her. Am Nachmittage 
des dritten Tages lagen die Frauen des Hoſpitals 
am Strande, der ſich bis an die Klippen zog, und 
beteten. Das graue Weer ſchien am Horizont 
von einer dunklen Wand, auf der hin und wieder 
rote Flammen zuckten, abgeſchloſſen zu ſein. 

Dann brach die entſetzliche Kataſtrophe, die 
alle erwartet hatten, herein. Ein Erdbeben folgte 
dem anderen, eine zähe Schlammaſſe entquoll dem 
Boden, alles überdeckend, und als der letzte Stoß 
kam, fiel das ganze Gebäude wie ein Kartenhaus 
zuſammen. Nur der Pavillon ſtand noch und 
ein wirres Antlitz ſchaute mit ſchreckensweiten 
Augen aus dem Fenſter, den unerbittlichen Wür- 
ger erwartend. 


In der Stadt über dem Waſſer war alles zer⸗ 
ſtört. Am Tage bevor das Hoſpital dem Element 
zum Opfer fiel, war der unterirdiſche Schrecken 
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mit voller Macht hereingebrochen. Durch die Lüfte 
raſte ein dieltauſendſtimmiger Schrei. Gähnend riß 
die Erde mitten in der Warketſtreet den fürchter— 
lichen Rachen auf und ſchlang Tauſende hinab. 
Ruckweiſe ſchmetterte die entfeſſelte Urkraft ganze 
Straßenzüge durcheinander. Wie eine rieſige 
Fauſt ſtieg vom Goldenen Tor eine ungeheure 
Welle empor und warf ſich mit heiſerem Geheul 
mordluſtig auf die Stadt. 

Der Woge geſellte ſich die feindliche Schweſter, 
das Feuer, mit ihr eins im Kampfe gegen die 
Tyrannei des Wenſchengeiſtes. Befreit durch den 
ſich aufbäumenden Trotz der Erde, ſprang der 
Funke hinein in die Häuſer und ſprühte mit fröh- 
lichem Kniſtern empor. Gierig züngelte die 
leckende Flamme durch die Straßen, die klare Luft 
wurde feucht und heiß, die Dünſte legten ſich in 
verzehrender Brunſt auf die Menſchen und führten 
das Leben aus den ohnmächtigen Körpern auf 
ſchweren Fittichen von dannen. 

Wie ſchwarze Käfer wimmelten durch das 
Chaos der kraftfreudigen Elemente die Wenſchen. 
Die Luft bebte von ihren Wehrufen, und ein ein⸗ 
ziges Stöhnen ſchwoll aus „ zum 
entſetzten Schrei. 

In den Aufruhr der enifeffeften Natur 
jauchzte das Verbrechen hinein. Dem Tod hohn— 
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lachend, dem Verderben trotzend, griff es mit der 
Gier der Glückloſen in das üppige Gut der Unter- 
gehenden und berauſchte ſich an den Qualen des 
Elends und der Vernichtung. Die Nächte ver— 
gingen und die Tage. 

Auf dem Sealrock ſpielten wieder munter die 
Seelöwen. Die Glut war erloſchen, und matt ſenkte 
die Sonne wieder ihre Strahlen auf die Stätte, 
wo eine blühende Stadt geſtanden hatte. 

Und dann brach der Mond wieder durch die 
Rauchwolken. Die Lichtperlen, die ſonſt über die 
Hänge und Gipfel der Hügelſtadt zu leuchtenden 
Schnüren gezogen waren, ſuchte er vergeblich. 

Ueber die Bucht, vom Meere ber, jtreicht kalt 
und ſchauernd der Wind und treibt ſchwere 
ſchwarze Wolkenſchleier vor ſich her, ein düſteres 
Nebelkleid, als Kapuze der büßenden Stadt an⸗ 
zulegen. Auf dem Hafen liegt Kirchhofsſtille. 
Einſam ſtarren die verkohlten Stümpfe der 
Palmen in die Nachtkälte. 

In den Straßen zeigen ſich tiefe Löcher, die 
das Feuer durch den Aſphalt gefreſſen hat. Die 
Anhöhen hinauf, wo die Paläſte der Reichen 
ſtanden, zieht ſich ein weites, wüſtes Trümmerfeld. 
Viele hundert Weter weit flimmert es ſilbern, 
geſpenſtiſch ſchattenhaft und totenſtill unter lich— 
tem Aſchenkleid. 
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Wie ein Geift ragt hier und da ein einfamer 
Schornſtein, ein kahler Baumſtamm als ſtummer 
und fürchterlich beredter Zeuge des großen Ster— 
bens auf. 

Aus den Ruinen fließen drückende Wellen 
von Brandgeruch, und jeder lebendige Odem ent— 
eilt. 

Dumpf, leiſe, hallt gruſelnd das Echo von 
den Trümmern zurück, und der Flügelſchlag einer 
Schwalbe läßt die noch zagende Luft ſchon er— 
ſchauernd erbeben. 

Auf der Höhe kauert in unheimlicher Waje— 
ſtät der Tod, eine hohe Ruine trägt er als rieſen— 
haften hohlen Schädel und blickt aus leeren aus- 
gebrannten Fenſteraugen mit den geſpenſtiſchen 
Strahlen des Mondes in ſchweigendem Triumph 
auf ſein Werk. 


Ende des erſten Buches. 


II. Buch. 


I. Kapitel. 


Kalifornien, das blühende Land des Weſtens, 
hatte ſich von dem großen Erdbeben des Jahres 
1956 erholt. Die Strata der ganzen Küſte waren 
von zwei Generationen der berühmteſten Geologen 
unterſucht und als ſicher befunden worden. Im 
Jahre 1959 erſchien die aufſehenerregende Bro— 
ſchüre Standons: „The Geological Future of the 
Pacific Coast“, in welcher der Verfaſſer den völli- 
gen Untergang dieſer Küſtenlinie innerhalb 
weniger Jahre prophezeite. In San Franzisko 
war man beunruhigt, und monatelang tobte ein 
heißer Kampf in der Preſſe über das Pro und 
Kontra der Standonſchen Theorie. Das „San 
Francisco Chronicle“, eine der unternehmend⸗ 
ſten Tageszeitungen, hatte zuerſt dieſe Bezeichnung 
gebraucht, und man ſprach und diskutierte über 
dieſes Thema im Gegenſatz zu der Cromerſchen 
Idee, die genau die Antitheſe vertrat. 
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Die Staatsregierung hatte ſich indeſſen nicht 
an dem Streit beteiligt, ſondern war ans Werk 
gegangen, einige praftiihe Unterſuchungen vor— 
zunehmen, um beſtimmte Anhaltspunkte für die 
Zukunft zu erlangen. Gouverneur Spratt hatte 
mit weiſem Blick ſein Augenmerk auf den jungen 
Tesla gelenkt, einen Nachkommen des großen 
Elektrikers aus dem Anfang des Jahrhunderts. 
Dieſer junge Mann, obwohl erſt 25 Jahre alt, 
hatte durch eine ſenſationelle Erfindung ſchon den 
Ruhm ſeines Urgroßvaters erreicht und beſaß, ob- 
gleich er eigentlich Elektriker war, umfaſſende geo— 
logiſche Kenntniſſe, die hauptſächlich auf prak— 
tiſchen Erfahrungen aufgebaut waren. Tesla hatte 
die Entdeckung gemacht, daß es ebenſo ſchlechte 
Leiter des Magnetismus wie der Elektrizität gäbe, 
und es war ihm gelungen, eine Metallegierung 
herzuſtellen, welche, bei einer Plattenſtärke von 
wenigen Zentimetern als Unterlage angewendet, 
die darüber liegenden Maſſen beinahe gewichtlos 
machte. 

Schließlich hatte der junge Ediſon, ebenfalls 
der Nachkomme eines großen Erfinders, die Sache 
in ſolch praktiſcher Weiſe verwertet, daß man z. B. 
imſtande war, tiefe Bohrungen bis zu einem Meter 
Durchmeſſer in wenigen Winuten zu machen. Das 
dabei angewandte Verfahren beſtand darin, daß 
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man eine Tesla⸗Platte einrammte, die darüber 
befindlichen Erdmaſſen vermittels Saugpumpen 
entfernte und darauf die Platte weitertrieb. In 
den Alleghanies hatte man auf dieſe Weiſe einen 
ſenkrechten Tunnel von 60 Metern Tiefe in halb 
ſo viel Minuten gebohrt. Freilich muß man dabei 
berückſichtigen, daß ein mehrmaliges Eintreiben 
der Tesla⸗Platten notwendig war, die man am 
Fuße eines Hügels einſetzte, um darauf vom 
Gipfel aus die gewichtlos gewordene Erdmaſſe 
zu entfernen. Bei wagerechten Tunnels war die 
Sache entſprechend ſchwieriger, doch immerhin 
durchführbar. 

Wan bedurfte zu dieſem Zwecke vieler Tesla— 
Platten, die man übereinander ins Erdreich ein— 
trieb, die dazwiſchen liegenden Erdmaſſen fort— 
ſchaffte, den entſtandenen Stollen ſtützte oder be— 
tonierte und dann erſt die Platten entfernte. Im 
Säntis hatte man ſogar verſucht, die oberen 
Platten im Beton liegen zu laſſen, war jedoch bis 
jetzt im Zweifel, ob dieſes Verfahren gutzuheißen 
ſei. Auf dieſe Weiſe hatte man die erſten großen 
Erfolge der Teslaſchen Erfindung erzielt, und täg- 
lich las man weitere Berichte über Neuanwen⸗ 
dungen derſelben, ſei es zum Transport großer 
Laſten, ſei es zum Heben von Frachtgütern oder 
Luftſchiffen, kurzum, überall machten ſich Fort— 
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ſchritte und Umwälzungen bemerkbar. — Gouver⸗ 
neur Spratt hatte die Klippen der ganzen Küſten⸗ 
ſtrecke am goldenen Tor im Jahre 1999 anbohren 
laſſen. | | 

Die ſtaatlich angeſtellten Geologen wurden 
von MeSweeney, einem hervorragenden Gelehr— 
ten und Profeſſor des Waſhington Smithſonian 
Inſtituts, unterſtützt, welcher ſämtliche Aufnahmen 
leitete und die Reſultate in ſeinem Berichte nie⸗ 
derzulegen hatte. 

An einem herrlichen Julitage des genannten 
Jahres ſaß der Profeſſor in blauleinenem Arbeits⸗ 
anzuge am Rande eines tiefen Schachtes, welchen 
er in der Nähe Sauſalitas hatte bohren laſſen, und 
ſchaute in das Dunkel hinunter. 

„Wie tief ſind Sie gekommen?“ ließ ſich in 
dieſem Augenblicke die Stimme des jungen Tesla 
vernehmen. 

„Fünfundvierzig Meter. Haben Sie Ihr Licht 
bei ſich?“ 

„Jawohl, aber ich muß den Draht etwas ver- 
längern, derſelbe iſt nur 40 Meter lang.“ 

„Ach laſſen Sie nur, Tesla, das genügt vor⸗ 
läufig vollſtändig, ich warte auf die große Leiter 
und werde wohl bald hinunter können. Ich will 
nur die Wände ableuchten, denn Ihre Platte ging 
nicht weiter. Entweder ſind wir auf Baſalt ge⸗ 
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ſtoßen, oder ein großer Stein hindert das Weiter- 
bohren.“ 

„Wie tief wollen Sie hier bohren?“ 

„Na, ſo weit es geht. Ich denke hier in dieſer 
Gegend muß es geweſen ſein, wo vor beinahe 
50 Jahren eine ganze Anſiedlung in einem Erd- 
ſpalt verſchwand. Bis jetzt haben wir faſt nur 
loſes Geröll entfernt, deshalb finde ich das plötz⸗ 
liche Hindernis auffallend. Die Felsſohle iſt hier, 
meines Erachtens, mindeſtens 180 — 200 Meter 
unter der Oberfläche.“ 

Inzwiſchen hatte der junge Tesla ſeine Lampe 
vom Draht gewickelt und begann dieſelbe vorſichtig 
hinunterzulaſſen. Die Lampe, von der Größe 
eines Apfels, beſtand aus elektrolytiſcher Kohle, 
in welche nur zwei Klemmſchrauben für die Drähte 
eingelaſſen waren, deren anderes Ende Tesla jetzt 
in ein Fläſchchen mit einer waſſenhellen Flüſſig⸗ 
keit, das er aus der Taſche zog, ſteckte. Im ſelben 
Moment war der ganze Schacht hell erleuchtet, 
und der Feuerball im Grunde blendete die Augen. 
Beide Herren legten eine Schutzbrille an und 
ſchauten hinunter. Ein Ausruf der Befriedigung 
entrang ſich dem Munde MeSweeneys. 


„Ein gußeiſernes Fenſterkreuz, eine gut er- 
haltene Mauer“, ſchrie er. „Sehen Sie, Tesla, 
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wie ich richtig vermutete, daß hier das ganze Hofpi- 
tal verſank.“ 

„Ein Hoſpital?“ fragte der junge Gelehrte 
erſtaunt. 

„Gewiß. Erinnern Sie ſich nicht der Ge— 
ſchichte des Bebens von 19562 Ein Erdſpalt 
öffnete ſich direkt unter dem Lick Hoſpital, und das 
ganze Gebäude ſtürzte zuſammen. Ein kleiner 
Pavillon im Garten, der aus Eiſenbeton gebaut 
war, ſoll ſogar ganz verſunken ſein.“ 

„Das wird er wohl ſein, da unten“, meinte 
Tesla. 

„Glauben Sie? Das wäre ein wertvoller 
Fund. Wie Sie wiſſen, iſt von dem großen Erd⸗ 
beben ſonſt nichts übrig geblieben als Trümmer 
und Aſche. Vielleicht iſt hier unten etwas von 
der Einrichtung erhalten, oder es ſind noch Leichen 
darin. Das Wertvollſte wären jedenfalls die 
Grundmauern.“ 

„Weshalb gerade die?“ 

„Nun, dann könnte man ja ungefähr be⸗ 
rechnen, um wieviel ſich der Boden gehoben hat.“ 

„Allerdings, das wäre intereſſant.“ 

„Vielleicht“, meinte der Profeſſor, „finden 
wir dafür endlich beſtimmte Anhaltspunkte. Meine 
Theorie, daß es ſich um mindeſtens 100 Fuß 
handelt, fiel ſtets auf ungünſtigen Boden — man 
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hat mich verlacht, angegriffen —, und nun ſehen Sie 
ſelbſt, daß das erſte Zeichen vergangenen Lebens, 
das erſte erhaltene Bauwerk aus der ſchrecklichen 
Erdbebenperiode um die Mitte unſeres Jahr— 
hunderts, welches wir zu Geſicht bekommen, hier 
45 Meter unter uns liegt.“ 5 | 

„Glauben Sie nicht MeSweeney, daß das 
Häuschen vielleicht ſchon damals verſunken war, 
daß es ſich möglicherweiſe um noch ältere Kata— 
ſtrophen handelt?“ 

„Bah, Tesla, Sie ſtellen mir Fragen ohne 
Ueberlegung. Gewiß, es gab ſchon früher hier 
ſtärkere Erdbeben, aber dieſelben ſind nie derartig 
geweſen, wie im Jahre 1956! Außerdem bedenken 
Sie: gußeiſerne Fenſterkreuze! Wann ſollen denn 
ſolche Gebäude verſunken ſein? Es kann ſich doch 
um höchſtens hundert Jahre handeln, denn am An- 
fange unſeres Jahrhunderts kamen dieſelben erſt 
auf. 

„Das hatte ich allerdings in meiner Auf⸗ 
regung überſehen — ah — da kommen die Leitern. 
Soll ich zuerſt hinabſteigen?“ 

„Nein, ich möchte ſelbſt hinunter, Tesla, wenn 
ich bitten dürfte. Sorgen Sie nur für einen 
längeren Lichtdraht, denn es iſt möglich, daß ich 
durch das Fenſter in das Innere des . 
gelangen kann.“ g 
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„Gut. Ich will auch nach dem Glaskörper 
ſchicken, in fünf Minuten kann alles hier ſein.“ 

Wit dieſen Worten nahm Tesla aus ſeiner 
Rocktaſche ein Paar Autorollſchuhe mit zierlich 
gearbeiteten Rädern, die genau unter ſeinen Fuß 
paßten und höchſtens je 100 Gramm wogen, zog 
die Drähte über ſeine Schulter, ſteckte ſie in einen 
winzigen Akkumulator, den er ſeiner Weſtentaſche 
entnahm, und ſauſte mit Windeseile davon. Mac 
Sweeney beaufſichtigte unterdeſſen das Zuſammen⸗ 
ſetzen der herbeigeſchafften Leitern, und, als die— 
ſelben die nötige Länge hatten, ließ er ſie in den 
Schacht hinunterleiten und an einer Metallſtange 
aufhängen. Dieſe Arbeit war gerade beendet, als 
Tesla zurückkehrte. Er hatte ein kleines Geſtell 
aus Glas in der Hand, in welchem er einen friſchen 
Kohlenball befeſtigte und ihn dem Profeſſor über- 
reichte, der ſchon ungeduldig auf der erſten Sproſſe 
der Leiter ſtand. 

„Vergeſſen Sie nicht, Tesla, daß das Licht 
abgeſtellt werden muß, wenn ich das Klingelzeichen 
gebe. Ich will dann telephoniſch mit Ihnen 
ſprechen. Haben Sie einen Taſchenhörer bei ſich?“ 

„Natürlich, Mac. Sie brauchen aber das 
Licht nicht auszuſchalten, der Telephondraht iſt 
unabhängig von der Lampe angebracht.“ 

„Deſto beſſer. Ich ſteige jetzt hinunter. Paſſen 
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Sie auf, ob ich durch das Fenſter ſteige oder nicht. 
Sollte mir das erſtere gelingen, folgen Sie mir 
ſofort.“ 

Wit einer Behendigkeit, die man dem ält- 
lichen Manne kaum zugetraut hätte, bewerkſtelligte 
er den Abſtieg, während Tesla langſam die Drähte 
abwickelte, dabei die Bewegungen MeSweeneys 
mit den Augen verfolgend. Seine Aufmerkſam⸗ 
keit wuchs, als er bemerkte, daß der Gelehrte die 
Eile, mit der er anfänglich von Sproſſe zu Sproſſe 
ſtieg, verminderte, die Erdmaſſen der Wandung 
hie und da befühlte, ſogar längere Zeit auf einer 
Stelle verweilte, um vermittels eines Vergröße— 
rungsglaſes ein abgelöſtes Steinchen zu betrachten 
und einige Aufzeichnungen in ſein Notizbuch zu 
machen. Endlich — es mochten zehn Winuten 
ſeit dem Beginn des Abſtieges vergangen ſein — 
war er unten angelangt. Tesla zögerte noch einen 
Augenblick, dann übergab er die Flaſche mit den 
Lichtdrähten einem ſeiner Angeſtellten und ent- 
nahm ſeiner Taſche einen Telephonhörer, das 
Klingelzeichen erwartend. Die Geſtalt des Pro- 
feſſors war deutlich ſichtbar, wie ſie auf dem 
Grunde des Schachtes kniete und ſich zur dunklen 
Oeffnung des Fenſters hinabbeugte. Da ertönte 

ein ſchnarrendes Geräuſch und MeSweeneys 
Stimme klang dem jungen Mann ins Ohr. 


Morré, Die Drei. 7 
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„Können Sie den Lichtdraht noch verlängern? 
Ich muß die Lampe in das Fenſter hinunterlaſſen.“ 
„Sofort“, lautete die Antwort und ſchon hatte 

ſich der Feuerball in das Fenſter geſenkt. 

„Ich glaube,“ tönte MeSweeneys Stimme 
wieder, „daß das Haus vollſtändig erhalten iſt. 
Ich ſehe Wöbel und eine eiſerne Kaſſette, einige 
alte Stühle, eine verſchloſſene Tür, die wahrſchein— 
lich in einen zweiten Raum führt und die verweſte 
Leiche einer Frau.“ 

„Wünſchen Sie, daß ich komme?“ fragte 
Tesla. 

„Jawohl, bringen Sie eine Leiterſektion von 
zwei Weter Länge mit, wir wollen dann zuſammen 
hinunter“, tönte es zurück. 

Bald waren beide Wänner eifrig beſchäftigt, 
eine Leiter direkt durch das Fenſter zu zwängen. 


II. Kapitel. 

Doktor Hunter lag bequem in einem pneu⸗ 
matiſchen Korbſeſſel, die Beine weit von ſich ge— 
ſtreckt und zog an ſeiner Zigarre. Der Raum 
in welchem er ſich befand, war das Aerztezimmer 
des „Golden Gate Hoſpitals“ in San Franzisko 
des Jahres 1999 und zeigte in feiner Ausſtattung 
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alle Errungenſchaften von Technik und Wiifen- 
ſchaft. Der Fußboden war mit Wirabelin belegt 
(eine Erfindung der dreißiger Jahre), welcher alle 
Flüſſigkeit aufſog und antiſeptiſch machte, ehe Ver— 
dunſtung eintrat. Dieſer Stoff bot den ſchon jahr— 
hundertelang geſuchten Erſatz für Gummi und 
wurde aus Rizinusöl hergeſtellt, welches, nach 
dem Verfahren des franzöſiſchen Ingenieurs 
Mirabel, in verdicktem Zuſtande durch einen 
Schwefelzuſatz und Hitze vulkaniſiert werden konnte 
und dann nicht nur elaſtiſch, ſondern auch äußerſt 
zähe wurde. Es war wohl unter Anwendung 
großer Kraft möglich, ein Loch hineinzuſtoßen, 
jedoch Nadeln und Glasſcherben perforierten das 
„Mirabellin“, wie man es zu Ehren des Erfinders 
getauft hatte, nicht. | 
Doktor Hunter wurde aus feinen Träumereien 
durch ein ſchnarrendes Geräuſch aufgeſchreckt. Er 
griff in ſeine Weſtentaſche, zog ein kleines Etui 
hervor, welchem er eine glänzende Scheibe ent- 
nahm, knipſte mit den Fingern daran und hielt 
ſie ans Ohr: 
„Guten Tag, Herr MeSweeney. Sie wün— 
ſchen?“ | 
Die ihm zuteil gewordene Mitteilung ſchien 
ihn aufs höchſte zu interefjieren; nach einigen 


weiteren Fragen und Antworten ſprang er auf, 
i 75 
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ſteckte den drahtloſen Telephonhörer wieder in ſeine 
Taſche und drückte auf einen elektriſchen Knopf. 
Ein weiß gekleideter Wärter erſchien. „Laſſen 
Sie ſofort den kleinen Wagen vorfahren und legen 
Sie meine Inſtrumente hinein“, befahl er kurz. 

Dann entledigte er ſich ſeines Kittels, ſchlüpfte 
in den Ueberzieher, ſtülpte einen weichen Hut auf 
und lief die Treppen hinunter. Mit einem Satz 
auf den ſchon wartenden kleinen Selbſtfahrer ſprin— 
gend, ſauſte er davon. 

Die meilenlange Eddyſtreet, an deren äußer— 
ſtem Ende auf einer kleinen Anhöhe das Hoſpital 
lag, und durch welche Doktor Hunter jetzt ſeinen 
Weg nahm, zog ſich vor ſeinen Augen in ſchnur— 
gerader Linie hin. Die breite Avenue mit ihren 
zu beiden Seiten gleich koſtbaren Juwelenketten 
ſich hinziehenden Häuſern, deren Waterial — 
verſchiedenfarbige Glasblöcke — in der Sonne 
glitzerte und ſprühte, bot ein herrliches Bild. An 
den Seiten der Fahrwege, die durch eine meter- 
hohe, gleichfalls aus Glasquadern erbaute 
Schranke getrennt waren, zogen ſich Reihen ſtatt⸗ 
licher Palmen, die durch dicke grüne Guirlanden 
untereinander verbunden waren, entlang. Die 
Guirlanden wurden durch eine Schlingpflanze ge⸗ 
bildet, welche man vor einigen Jahren aus Auſtra⸗ 
lien eingeführt hatte. Ihre Ranken, ſich jeder 
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Form und Richtung anpaſſend, produzierten, 
gleich dem Fieberbaum die Kohlenſäure der Luft 
aufſaugend, in bedeutendem Waße Sauerſtoff. 
Das Ungewöhnlichſte an ihnen war jedoch eine 
Schmarotzermilbe, die nur auf dieſer Pflanze ge— 
dieh, ſie vollſtändig, gleich Mehltau, bedeckend. 
Dieſe Wilbe leuchtete im Dunkeln mit einem ſanft 
phosphoreſzierenden Licht, wobei ſie nachts der 
Straße ein märchenhaftes Ausſehen verlieh. Alle 
Verſuche, dieſes Leuchttier auf andere Pflanzen 
zu übertragen, hatten bis jetzt fehlgeſchlagen. 

Durch dieſe breite Guirlandenſtraße ſauſte 
das elektriſche Automobil des Doktors, deſſen 
Auge jedoch von all der Schönheit wenig bemerkte. 
Hatte er doch einen eiligen Ruf von MeSweeney 
erhalten, deſſen knappe Mitteilungen jo jenjatio- 
nell und eigenartig waren, daß Dr. Hunters ganzes 
Streben darauf gerichtet war, ſo ſchnell wie möglich 
an das Ziel zu gelangen. An der großen Fähre 
nach Sauſalito angelangt, hatte er ein gerade zur 
Abfahrt bereites Boot erwiſcht, und kaum war 
er unter dem breiten Holzverdeck für Fuhrwerke 
angelangt, als die Turbinen anfingen ſich zu 
drehen. Fünf Winuten ſpäter rollte Dr. Hunter, 
der Riejenjtadt gegenüber, wieder an Land. In 
der Nähe der Ozeanklippen lief ihm ein Arbeiter 
entgegen. 
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„Was iſt los?“ fragte er dieſen. 

„Man hat einige Leichen gefunden.“ 

„Wo? Bei den Ausgrabungen?“ 

„Jawohl, tief unten in einem kleinen Mauer⸗ 
reſte. Man ſpricht ſogar von Scheintoten.“ 

„Sind noch andere Aerzte gerufen worden?“ 

„Ich weiß es nicht, Herr Doktor, ich habe 
nur flüchtige Bemerkungen gehört und bekam den 
Auftrag, Sie an den Schacht zu führen.“ 

Der Wagen hielt bei einer Gruppe von Arbei— 
tern, die alle auf den Knien lagen und in einen 
tiefen Schacht hinunterblickten. Dr. Hunter ſprang 
von ſeinem Sitz und griff nach ſeiner Inſtrumen⸗ 
tentaſche, während ein Vorarbeiter ihm den Hörer 
des Telephons reichte mit der Bemerkung, Herr 
Tesla wünſche den Doktor zu ſprechen. 

Doktor Hunter ſchaute hinab und ſah tief 
unten in der Erde in einer viereckigen Fenſter— 
öffnung einen hellen Lichtſchein. Nachdem er ſeine 
Ankunft den beiden Gelehrten gemeldet hatte, 
wurde er aufgefordert, mit ſeinen Inſtrumenten 
hinunterzuſteigen. 

Einige Minuten ſpäter befand er ſich im 
Innern eines kleinen Zimmers, wo MeSweeney 
und Tesla ihn ſehnlichſt erwarteten. 

„Wir haben einen phänomenalen Fund 
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gemacht, lieber Doktor,“ begann der Profeſſor, 
„zwei Tote und drei Scheintote. 

„Scheintote!“ lachte Doktor Hunter, „Sie 
ſcherzen!“ | 

„Nein, nein, ſehen Sie ſelbſt — hier, Tesla, 
nehmen Sie die Lampe.“ 

Die drei Herren traten durch die geöffnete 
eiſerne Tür in einen zweiten Raum, dem ein 
dumpfer Modergeruch entſtrömte. 

Doktor Hunter ſchauderte beim Eintritt. Die 
überraſchende Witteilung hatte ihn tief berührt. 

Er war mit beiden Herren befreundet und 
hatte noch geſtern über ihre Forſchungen geſpottet 
und geſcherzt, — und jetzt fiel es ihm ein, ihnen 
prophezeit zu haben, daß man auf Wenſchen ſtoßen 
würde, bei denen der Lebensfunke noch nicht ganz 
erloſchen ſei, wobei er an den ſenſationellen Fall 
des Profeſſors Morriſſon, den er aus der Literatur 
kannte, gedacht hatte. Es überlief ihn kalt, wenn 
er an ſeine Worte dachte, und wie verſteinert blieb 
er ſtehen, als ſein Blick auf drei in vergilbtes 
Linnen gehüllte menſchliche Geſtalten fiel, die wie 
Mumien in einer Edg zuſammenſtanden. Von 
den Geſichtern waren nur Naſe und Mund zu 
ſehen, aber — die Haare ſtanden Doktor Hunter 
zu Berge — ein zarter, fleiſchfarbiger Ton, die 
Naſenflügel weit geöffnet, die Lippen blaß, aber 
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röter als die Haut, nur unbeweglich, ſchienen ſie 
lebenden Perſonen anzugehören. Der Blick des 
Doktors ſchweifte unwillkürlich durch den Raum 
und fiel auf zwei grinſende Totenſchädel, von 
denen einer von einer weißen Haube umrahmt war. 
Daneben ein Häuflein modernder Knochen in 
ſchwarzen Kleiderfetzen, ans denen ſich unſchwer 
die Umriſſe zweier Körper, eines männlichen und 
eines weiblichen, erkennen ließen. Einem Laien 
hätte der Anblick Grauen eingeflößt, merfwürdiger- 
weiſe war Dr. Hunter derſelbe angenehmer, als 
derjenige der blaſſen Puppen dort in der Ecke. 
Tesla riß den jungen Mann aus feiner unwill- 
kürlichen Letargie. 

„Was halten Sie von dieſem Fund, Doktor 
Hunter?“ 

„Ich kann mich gar nicht hineindenken. Die 
drei Perſonen können doch unmöglich faſt ein 
halbes Jahrhundert in dieſem Zuſtande gelegen 
haben und noch Leben beſitzen! Sind es indes 
wirklich Scheintote, ſo haben wir die bei dem großen 
Beben im Jahre 1956 verlorenen Körper Nlor- 
riſſons und ſeiner Jünger vor uns. 

„Das Ausſehen läßt darauf ſchließen, daß 
ſie wirklich ſcheintot ſind, lieber Doktor. Fühlen 
Sie die Haut an, dieſelbe iſt faſt ſo geſchmeidig wie 
unſere.“ 
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Doktor Hunter unterzog die drei Körper einer 
eingehenden Unterſuchung. Er ſchnitt die Hüllen 
von dem Kopfe des einen und das Geſicht eines 
jungen Mannes von vielleicht 30 Jahren, um- 
rahmt von einem dichten, verwilderten Barte, mit 
langem, ſträhnigem Haupthaar wurde ſichtbar. Die 
Lider ließen ſich leicht heben und fielen dann von 
ſelbſt über die ſtarren blauen Augen, die Zunge 
lag roſig, aber trocken im Munde und zeigte Längs⸗ 
furchen. 

Während Dr. Hunter fein Stethoſkop an- 
ſetzte und Tesla die Umhüllung des Körpers ent- 
fernte, hörten beide plötzlich einen Ausruf des 
Erſtaunens. MeSweeney ſaß auf einem der wad- 
ligen Stühle und las eifrig in einem großen 
Schriftſtücke, welches er einer vor ihm ſtehenden 
eiſernen Kaſſette entnommen hatte. 

„Hören Sie, meine Herren,“ rief der Pro— 
feſſor, „hier iſt des Rätſels Löſung; dieſes Schrift— 
ſtück gibt uns Aufklärung.“ 

San Franzisko, den 15. Januar 1956. 
Mount Lie Hoſpital. 

Wir befinden uns in einer ſchrecklichen Auf- 
regung. Seit drei Wochen herrſcht ununterbrochen 
Erdbeben, und alle Häufer, die nicht ein Stahl- 
gerüſt beſitzen, ſind eingeſtürzt. Es unterliegt in⸗ 
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deſſen keinem Zweifel, daß auch dieſe den dauern— 

den Erſchütterungen nicht mehr lange ſtandhalten 
können und das nächſte Beben kann uns alle 
begraben. Meine Totenwache allein verhindert 
meine Flucht. Was ſollte aus Worriſſon, Smart 
und Fräulein Blackſtone werden, wenn ich fliehen 
würde. Der größte Teil des Perſonals hat ſchon 
alles im Stiche gelaſſen und nur eine Kranken- 
wärterin iſt an meiner Seite geblieben, eine ält- 
liche, taube Perſon, die durch das unausgeſetzte 
unterirdiſche Rollen nicht nervös geworden iſt. 
Seit elf Jahren wache ich nun über den drei Kör— 
pern und erwarte täglich ihre Auferſtehung. Wird 
Worriſſon nach ſeinem Erwachen an feiner Ent- 
deckung weiterarbeiten können? Die Periode der 
vorangehenden Aufhebung der Animation müßte 
fortfallen. Wer weiß, wie lange dieſelbe dauert, 
vielleicht volle hundert Jahre. Werde ich ihr Er— 
wachen erleben? Die furchtbare Sorge um die 
Erhaltung der drei Körper treibt mich zum Wahn- 
ſinn! Wie, wenn beim nächſten Erdbeben dieſes 
Häuschen zertrümmert wird?! Auch Eiſenbeton 
kann in Stücke gehen. Geſtern habe ich, zum erſten 
Wale ſeit langer Zeit, geſchlafen. Ich hatte im 
Bette über die wunderbaren Geſchicke der drei 
Schläfer geleſen, wie Worriſſon zuerſt auf die 
Idee kam, ein Serum der Langlebigkeit zu er— 
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finden, wie er ſchließlich glaubte, den Erfolg in 
der Hand zu haben, und welchen Schwierigkeiten 
er begegnete, ehe ſich Smart fand, um als Ver— 
ſuchstier zu dienen. Die heimliche Injektion der 
Blackſtone klingt wie ein Roman, und dieſes 
liebende Herz liegt nun hier ſeit beinahe einem 
halben Jahrhundert in todesähnlichem Schlummer! 


10. Auguſt 1956. 


Mount Lick Hoſpital. 


Noch immer dauert das Erdbeben fort. Heute 
habe ich einen Rundgang durch die Stadt gemacht 
und fand Verzweiflung auf allen Geſichtern. Die 
wenigen Einwohner, welche geblieben ſind, haben 
ſich in inniger Freundſchaft aneinandergeſchloſſen 
und nehmen in Gruppen von je hundert ihre 
Mahlzeiten gemeinſchaftlich ein. Täglich erwartet 
man die Reſultate der Unterſuchung, welche die 
geologiſche Abteilung des Agriculture Departe— 
ments über die Zukunft der hieſigen Gegend vor— 
nehmen läßt. Privatgelehrte ſind verſchiedener 
Meinung. Clark in Chikago verkündet ganz 
poſitiv, daß ſich auf der Stätte von San Franzisko 
ein Vulkan bilden würde, der alles verſchlänge, 
was noch an Leben vorhanden ſei, und warnt die 
Bürger, die Stadt weiter zu bewohnen. Welcher 
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Unfinn! Wie kann ein ſolcher Erdenwurm wiſſen, 
was die Zukunft bringt! 

Heute war die Erregung über dieſen Artikel 
aufs höchſte geſtiegen, es fanden mehrere Ver— 
ſammlungen ſtatt. 

Im Golden Gate Park hat ſich ein kleiner 
Schlammſee gebildet, der der Clarkſchen Theorie 
einen Schein von Wahrheit verleiht. Entſetzlich ſind 
die Abende! Der Himmel iſt in dunkelrote Glut 
getaucht, die an ein Nordlicht erinnert und doch 
wieder wie Feuerſchein wirkt. Das unterirdiſche 
Rollen ertönt faſt ununterbrochen, man könnte an 
fernen Kanonendonner glauben. Die einige Tau⸗ 
ſend Menſchen, welche ſich nicht von der Scholle 
trennen können, ſtehen ſtumm auf der Straße und 
ſchauen mit angſterfüllten Mienen auf den 
Himmel. Hin und wieder ſieht man einen Fana⸗ 
tiker, der den Untergang der Welt predigt und 
ſeine Zuhörer faſt in eine Trance bringt. Ich 
ſelbſt habe mich dem Einfluſſe eines ſolchen 
Mannes nur mit dem vollſten Willenaufgebot 
entziehen können, indem ich mich losriß und fort- 
eilte. Es gibt keinen Gedanken, keine Handlung 
mehr bei mir, welcher dieſer ſchreckliche Natur- 
aufruhr nicht als Hintergrund diente. Ob es bei 
den anderen auch der Fall iſt, weiß ich nicht, ver⸗ 
mute es aber. 


/ 


109 


12, Auguſt 1956. 


Geſtern find von den 3400 Einwohnern, die 
uns geblieben waren, über zwei Drittel entflohen. 
Ich kann mich dem Einfluß der Angſt nicht mehr 
verſchließen. Entweder tritt die gefürchtete Kata— 
ſtrophe, die uns alle mit einem Schlage ver— 
nichtet, ein, oder wir gehen langſam an dem ent— 
ſetzlichen Schwefelgeruch zugrunde. Zu gewiſſen 
Tageszeiten, beſonders um die Wittagsſtunde, iſt 
die Luft entſetzlich. Meine Zunge ſcheint mit 
einem dicken Leder überſpannt, die Speiſen ſind 
abſolut geſchmacklos, die Augen gerötet. Ein 
röchelnder Huſten hat uns alle befallen. Ich ließ 
heute einen Sauerſtoffzylinder in der pneumati— 
ſchen Kammer entlehren und ſchloß mich dann 
für eine Stunde darin ein. Ich fühlte mich wie 
neugeboren, begann Lebensmut zu faſſen und 
machte Pläne für die Zukunft. Als ich wieder in 
das Zimmer trat, fühlte ich den Kontraſt doppelt. 
Ein beizender Druck liegt über uns allen. Wit⸗ 
unter beneide ich die drei Körper, die ich zu be— 
wachen habe. Sie atmen nicht, brauchen weder 
Licht, Luft, noch Nahrung, und leben doch, 
leben einer beſſeren Zukunft, einer neuen Gene— 
ration entgegen — falls ich, Michel Hendricks, 
meine Pflicht erfülle. Wie, wenn auch ich ſo feige 
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fein würde, ihr zu entfliehen? Ein Grauſen be- 
ſchleicht mich bei dem Gedanken. Nein — nein, und 
tauſendmal nein! Ihr ſollt leben und behütet 
werden und, wenn es nicht anders ſein ſoll, will 
ich mit Euch in Nacht und Grauen verſinken! 
Ach, hätte ich doch einige Tropfen von Worriſſons 
Serum! Aber nirgends hat man auch nur Spuren 
davon gefunden, nicht einmal Aufzeichnungen über 
ſeine Bereitung ſind vorhanden. Morgen werde 
ich die drei Körper in die pneumatiſche Kammer 
des Pavillons bringen und nur noch reinen 
Sauerſtoff auf dieſelben einwirken laſſen. Dieſe 
Schwefeldämpfe müſſen ihnen unbedingt ſchaden. 


15. Auguſt 1956. 


Ein neuer Schrecken! Schlammregen. Woher 
kommt der wohl? Wir haben auf beinahe 1000 
Kilometer im Umkreiſe keinen Vulkan, und dann 
nur Mount Shaſta, der als erloſchen gilt. Frei⸗ 
lich, wer kann's wiſſen. Zeitungen gibt es nicht 
mehr, die Poſt iſt ſchon längſt eingeſtellt und die 
Bewohner hinter der Sierra Madre machen über— 
menſchliche Anſtrengungen, uns zu erreichen. Die 
Bai iſt ein dicker, heißer Schlammbrei, Sakramento 
iſt langſam im heißen Sumpf verſunken. Es ſcheint 
kein feſtes Land mehr zu geben, wir bilden eine 
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Inſel im weiten Meere. Wo ſind die ſtolzen 
Gebäude der Stadt geblieben? Ein Spatenſtich 
in unſerem Garten bringt ſprudelnd heißen, übel— 
riechenden Schlamm an die Oberfläche. Wir ſind 
nur noch 81 Perſonen, darunter 60 Kranke, die 
nicht mehr zu transportieren waren. Wie lange 
kann unſere Nahrung noch reichen? 

Ganz weit am Horizonte ſehen wir einen 
Rieſendampfer, der verzweifelte Anſtrengungen 
macht, in der Richtung nach uns vorzudringen. 
Der Himmel gebe, daß es ihm gelingt, uns dieſer 
Hölle zu entreißen. Meine drei Schützlinge 
ſcheinen ſich in reinem Sauerſtoff beſſer zu be— 
finden; die wachsfarbigen Geſichter haben einen 
roſigen Schimmer angenommen. Worgen werde 
ich zur Vorſicht die Umhüllungen erneuern und 
eine Inventur unſerer Vorräte vornehmen laſſen. 
Weine alte Wärterin iſt noch die einzige, welche 
ihren Mut nicht verloren hat. Eine glückliche 
Natur! 


17. Auguſt 1956. 


Der Dampfer iſt noch immer ſichtbar und 
ſcheint feſtzuſitzen. Geſtern abend konnten wir 
Lichtſignale bemerken, die uns allen jedoch un⸗ 
verſtändlich waren. Die rekonvaleſzenten Frauen 
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knien an den Klippen und beten. Todesangſt hat 
uns alle erfaßt. 

Die Luft wird immer ſchlechter und heißer. 
Die ſchwächlichen Frauen werden von Ohnmachts— 
anfällen heimgeſucht, ſo daß ich ein beſonderes 
Sauerſtoffzimmer eingerichtet habe, wo ſie ſich er— 
holen, um durch den ungeheuren Gegenſatz 
draußen, bald erneuten Anfällen zu unterliegen. 
Mit Ausnahme von Trinkwaſſer genügen unſere 
Vorräte für drei Monate. Es ſind indeſſen Tau⸗ 
ſende von Flaſchen guten Notweines vorhanden, 
ſo daß auch in dieſer Beziehung keine Gefahr droht. 

Ein gelblicher, undurchdringlicher Nebel ver— 
hindert heute unſeren Ausblick nach der See und 
dem Dampfer. Von Zeit zu Zeit löſen wir jedoch 
Signalſchüſſe. Ob die vier Kilometer entfernte 
Stadt noch intakt iſt, können wir ſeit zehn Tagen 
nicht mehr kontrollieren, da der „Golden Gate 
Park“ und der Nebel jede Fernſicht unmöglich 
machen. Heute abend wollen wir große Leucht- 
feuer anzünden, um unſere Anweſenheit bemerkbar 
zu machen. Ich hoffe auf das beſtimmteſte, daß 
wir vermittels der Raketenapparate eine Ver— 
bindung mit dem Dampfer herſtellen können. Das 
erſcheint mir wenigſtens unſere einzige Chance. 
Sollte das nicht gelingen, dann ſei der Himmel 
uns gnädig. 
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Die Leuchtfeuer haben bis jetzt zu keinem 
Reſultat geführt. Ich fühle, daß wir alle verloren 
ſind. Vier Frauen und zwei Kinder erlagen der 
entſetzlichen Luft und der unerträglichen Hitze, ſo 
daß unſer Häuflein nur noch aus 75 Perſonen 
beſteht, 75 gequälten Weſen, die mit hervor— 
quellenden Augen und verzerrten Zügen am 
Strande ſtehen und auf das ſpiegelglatte Meer 
ſtarren, das dickflüſſig wie Teer iſt. Vergebens 
verſuchten wir heute, die Leichen der Dahin— 
gegangenen zu beerdigen, noch immer quillt heißer, 
übelriechender Schlamm aus dem Boden, ſobald 
man den Spaten einſetzt. Es blieb uns ſchließ— 
lich nichts anderes übrig, als die Körper von 
den Klippen ins Meer zu werfen. Die Toten— 
feier war ſo erſchütternd, daß mehrere Männer 
und Frauen hyſteriſch wurden, und den Reit da— 
durch vollſtändig demoraliſierten. Sollten weitere 
Kaſualitäten eintreten, ſo wird die Uebergabe der 
Körper an die See in der Nacht erfolgen. 

Der Nebel ſcheint ſich etwas zu heben, wenig— 
ſtens nach dem Meere zu. Vielleicht werden wir 
heute abend die Signale des Dampfers ſehen 
können. Vergebens habe ich verſucht, eine draht— 
loſe telegraphiſche . zu erzielen, mir 
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fehlen die notwendigſten Inſtrumente. Der 
Elektriker des Hoſpitals war eines der erſten 
Opfer. Wir haben nur noch für ſechs Tage Kohlen, 
um die Beleuchtungsmaſchinen zu ſpeiſen. 


21. Auguſt 1956. 


Es geht zu Ende. Wenn ich den morgigen 
Tag noch erlebe, iſt es ein Wunder. Wir ſind 
nur noch elf Perſonen. Der Hauptflügel des 
Hoſpitals ſenkte ſich in der vergangenen Nacht 
plötzlich um einen Meter, und ehe ſich die Kranken 
von ihren Betten erheben konnten, ließ ein ſtarker 
Erdſtoß das ganze Gebäude wie ein Kartenhaus 
zuſammenfallen, alle Inſaſſen unter ſich be- 
grabend. Nur das Küchenperſonal, meine alte 
Wärterin und ich, die im Seitenflügel ſchliefen, 
kamen mit dem Leben davon. Heute morgen, kaum 
ſechs Stunden nach der Kataſtrophe, ſind ſchon 
faſt keine Trümmer zu ſehen. Wir ſcheinen alſo 
langſam zu verſinken. Ich ließ den ſtehenden Teil 
des Gebäudes räumen, weil er ebenfalls jeden 
Augenblick zuſammenſtürzen kann. Die neun Per⸗ 
ſonen des Küchenkontingents ſchlafen jetzt unter 
Zelten im Freien. Ich habe mich mit der Wärterin 
im Scheintotenpavillon einquartiert. Heute abend 
werden wir kein Licht mehr haben. Der größte 
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Teil unſerer Lebensmittel iſt verſchwunden. Was 
ich noch retten konnte, wird uns wenigen Perſonen 
einige Wochen reichen. Auf Brot müſſen wir 
allerdings vollſtändig verzichten. Unſer Trink— 
waſſer iſt auch dahin. Das begrenzte Gebiet, auf 
dem wir uns noch bewegen können, weiſt keinerlei 
Quellen auf, und wir müſſen daher im Notfalle 
zum Wein greifen. Geſtern habe ich mit Hilfe 
der Wärterin die drei Körper neu umwickelt, nach— 
dem ich ſie einer genauen Unterſuchung unter— 
zogen hatte. Außer dem ununterbrochenen Wachs— 
tum der Haare und der Nägel ſind keinerlei An— 
zeichen eines Fortlebens bemerkbar. Ich habe die 
Naſen mit Kakaobutter gefüllt und mit Paraffin 
geſchloſſen, nachdem ich vergebens verſucht hatte, 
auch die Zungen mit Fettſtoff zu verſehen. Nur 
bei dem alten Worriſſon iſt es mir geglückt, durch 
eine Zahnlücke etwas einzuführen, die Kiefer der 
beiden anderen Perſonen ſind eiſenfeſt geſchloſſen. 
Das Fleiſch der Körper iſt wunderbar geſchmeidig 
geblieben, bei dem Alten ſogar etwas welk. Ich 
wage nicht, eine Ader zu öffnen, denn ich habe 
geſchworen, keinen Verſuch zur Erweckung zu 
unternehmen. Warum wohl Worriſſon ein Wi— 
nimum von hundert Jahren Schlaf annahm? 
Heute iſt gerade die Hälfte dieſes Zeitraumes ver— 
floſſen. Hoffentlich gelingt es mir, die Körper 
8* 
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hier zu erhalten, denn der Felſen, auf dem dieſer 
Eiſenbetonpavillon errichtet wurde, überdauert 
ohne Zweifel das ſtärkſte Erdbeben. 


22. Auguſt 1956. 


Ein entſetzlicher Schlag hat mich getroffen. 
Die Originalaufzeichnungen Worriſſons ſind in 
die Erde verſunken. Ich hatte ſie im Geldſchranke 
des Hauptgebäudes aufbewahrt, ſoeben erſt fiel 
mir das ein. Ich bin verzweifelt! Was wird man 
einmal ſpäter von mir denken? Wird man mir die 
Schuld geben, und nicht erfahren, daß ich gegen 
dieſe „force majeur“ ohnmächtig war? Wit vieler 
Mühe und Gefahr habe ich aus dem geräumten 
Flügel eine ſtarke eiſerne Kaſſette geholt, in welche 
ich meine Aufzeichnungen legen kann, wenn es zu 
Ende geht. Ich will wenigſtens der Nachwelt 
erklären, um was es ſich handelt. Profeſſor Mor⸗ 
riſſon und ſein Aſſiſtent, Dr. Smart, haben ſich im 
Anfange dieſes Jahrhunderts in Berlin eine Ein- 
ſpritzung mit dem ſogenannten Worriſſon-Serum 
gemacht, um dasſelbe zu erproben. Wittels dieſes 
Serums ſoll das menſchliche Leben um mindeſtens 
200 Jahre verlängert werden können. Fräulein 
Blackſtone, die Braut Smarts, hat, nachdem ſie 
durch Diebſtahl in den Beſitz einer Doſis Serum ge⸗ 
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kommen war, ſich heimlich eine Einſpritzung ge⸗ 
macht. Alle drei Perſonen ſind dann plötzlich, 
faſt gleichzeitig, in einen lethargiſchen Zuſtand ver- 
fallen, welcher, ohne daß ſie das Bewußtſein 
wieder erlangt hatten, ſich allmählich in Coma ver— 
wandelte. Ein Reit des Serums iſt nicht ge— 
funden worden. Worriſſons Aufzeichnungen geben 
auch ſo gut wie keinen Anhalt über ſeine Zu— 
ſammenſetzung, dagegen ahnte er, daß dieſer lange 
Schlaf eintreten würde, und hinterließ ausführ— 
liche Beſtimmungen betreffs der Erweckung, die 
erſt nach dreißig Jahren gefunden wurden. Ich 
habe die Angaben faſt wörtlich im Kopfe und 
werde ſie morgen früh niederſchreiben. 

Soeben ſetzt wieder ein furchtbares Erdbeben 
ein, ich verſchließe zur Vorſicht ſchnell meine 
Papiere. 


MeSweeney klappte das Tagebuch zu. Auf feine 
beiden Zuhörer, die ihn während der Dauer des 
Vorleſens kein einziges Mal unterbrachen, hatte 
das Gehörte einen tiefen Eindruck gemacht, und 
ſelbſt, als die Stimme des Gelehrten verſtummt 
war, verfloſſen einige Augenblicke, ehe der Bann 
brach. 
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Dr. Hunter nahm zuerſt das Wort. 

„Welche Pflichttreue!“ 

„Unglaublich“, warf Tesla ein; „es kann alſo 
kaum einem Zweifel unterliegen, daß dieſe beiden 
verweſten Körper dem treuen Wichel Hendricks 
und ſeiner Wärterin angehören.“ 


Der Profeſſor kniete auf dem Steinboden, und 
unterzog das Skelett des Mannes einer ein— 
gehenden Unterjuchung. 

„Vielleicht iſt aus den vermoderten Kleidern 
noch irgendein Anhalt zu erlangen. Es ſcheint, 
daß die damalige Kataſtrophe ſo plötzlich herein— 
brach, daß Dr. Hendricks keine Zeit mehr fand, die 
Inſtruktionen zur Erweckung der Scheintoten auf— 
zuſchreiben.“ 

„Die ſind auch ziemlich gleichgültig“, meinte 
Dr. Hunter. „Wir werden kaum irgendwelchen 
Schwierigkeiten begegnen, falls wirklich noch Leben 
in den drei Körpern erhalten iſt. Ihrem Aus— 
ſehen nach hege ich darüber keinen Zweifel.“ 

„Glauben Sie, daß es ratſam iſt, hier unten 
Verſuche zur Erweckung anzuſtellen?“ fragte 
Tesla. | 

„Auf keinen Fall. Abgeſehen davon, daß ich 
hier unten keinen Apparat zur Durchleuchtung 
habe, fehlen uns Wärme und Inſtrumente.“ 
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WMWoecSweeney wühlte während dieſes Geſpräches 
noch immer in den Knochen und hatte dieſelben 
ſchließlich von den Stoffreſten getrennt. Eine 
Brille, ein Stethoſkop aus Hartgummi, einige 
kleinere Metallgegenſtände, unter denen ſich zwei 
Brillantringe, eine Uhr mit goldenem Gehäuſe 
und Berlockkette, eine ſilberne und mehrere goldene 
Münzen ſowie eine kleine ſilberne Doſe befanden, 
waren das Ergebnis ſeiner Unterſuchung. 
„Keine Spur irgendwelcher Papiere,“ ſagte 
NcSweeney, „aber dieſe kleine Doſe trägt die 
Initialen M. H., wir haben es zweifellos mit 
den ſterblichen Reſten des Dr. Wichel Hendricks, 
der uns die ſoeben gehörten Aufzeichnungen 
hinterlaſſen hat, zu tun. Die eiſerne Kaſſette, 
welcher ich das Tagebuch entnahm, enthält außer 
ihm nichts. — Wir wollen uns nun über unſere 
weiteren Schritte klar werden, und möchte ich da— 
her vorſchlagen, über das Gehörte ſo lange voll— 
ſtändiges Schweigen zu beobachten, bis wir die 
Rejultate der Erweckungsverſuche kennen. Ich will 
nur einen ganz kurzen Bericht an den Gouverneur 
ſenden, den dieſer Fund ſicher intereſſieren wird.“ 
„Wollen wir das nicht lieber aufſchieben?“ 
fragte Hunter. 
„Warum? Es könnte uns ſpäter daraus ein 
Vorwurf gemacht werden, denn unſere Entdeckung 
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wird doch auf der ganzen Welt großes Aufſehen 
erregen, und unſer Verhalten ohne Zweifel bis 
in die geringſten Details bekannt und kritiſiert 
werden.“ 

„Sie haben recht, Herr Profeſſor. Sobald 
Sie alſo mit dem Gouverneur geſprochen haben, 
ſchaffen wir die Körper hinauf. Ich werde in— 
zwiſchen wollne Decken beſorgen laſſen.“ | 

Mit dieſen Worten kletterte Dr. Hunter durch 
das Fenſter auf die Leiter und begab ſich nach 
oben, während McSweeney jeinen kleinen Tele⸗ 
phonhörer aus der Taſche zog, einem Etui eine 
winzige Stimmgabel entnahm, dieſelbe an dem 
Hörer befeſtigte und ſie in Schwingungen verſetzte, 
indem er ſie zwiſchen Daumen und Zeigefinger 
knipſte. Faſt im ſelben Moment ertönte ein leiſes 
Brummen im Hörer. Der Gouverneur hatte 
einigen bevorzugten Perſonen eine Stimmgabel 
ſeines drahtloſen Telephons anvertraut, welche 
ihn daher anrufen konnten, wo es auch ſei. 
MeSweeney ſtattete nun einen kurzen Bericht ab, 
während Tesla eine zweite Kohlenlampe ent⸗ 
zündete. Wit dieſer durchleuchtete er den Vor— 
raum des unverſehrt gebliebenen Häuschens und 
fand eine Anzahl vermoderter und halb zu Staub 
zerfallener Bücher, einige chirurgiſche Inſtrumente 
und mehrere im Schutte des Bodens ſteckende 
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dickbauchige Flaſchen, welche Rotwein zu ent» 
halten ſchienen. 

Inzwiſchen hatte MeSweeney ſein Geſpräch 
beendet, und beide Herren machten ein genaues 
Verzeichnis aller gefundenen Gegenſtände, als 
Dr. Hunter wieder erſchien und ſeine Abſicht, die 
drei Körper nach dem Krankenhauſe zu befördern, 
mitteilte. 

„Wir müſſen mit der allergrößten Vorſicht 
zu Werke gehen,“ ſagte er, „die friſche, kühle 
Luft kann bei plötzlicher Einwirkung unberechen⸗ 
baren Schaden anrichten. Ich muß die Körper 
daher mit wollenen Decken feſt umwickeln und 
erſt nach und nach, im warmen Raum, dieſelben 
wieder entfernen.“ 

„ie aufrechte Stellung der drei Scheintoten 
läßt darauf ſchließen, daß die Gelenke vollſtändig 
ſteif ſind, vielleicht für immer verhärtet“, ſagte 
MeSweeney. 

„Das iſt nicht abſolut ſicher, Herr Profeſſor; 
ich wundere mich nur, daß die Körper nicht um— 
fielen. Die Erſchütterung muß doch damals ſehr 
heftig geweſen ſein!“ 

„Ich bin überzeugt, daß gerade das Gegen— 
teil der Fall war, „meinte der Gelehrte. „Der 
Pavillon wird langſam in einer großen Schlamm- 
ſpalte verſunken ſein. Dagegen unterliegt es wohl 
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kaum einem Zweifel, daß Dr. Hendricks und die 
Wärterin ſehr plötzlich an giftigen Gaſen, die ſich 
bei ſolchen Naturereigniſſen faſt ſtets entwickeln, 
zugrunde gingen. Daß meine Annahme richtig 
iſt, geht ſchon daraus hervor, daß dieſer pflicht— 
getreue Menſch nicht mehr Zeit fand, feine Auf- 
zeichnungen zu vollenden. Es iſt die Wöglich— 
keit nicht ausgeſchloſſen, daß es uns gelingt, den 
eiſernen Geldſchrank des Hauptflügels zu heben 
und ſomit zu den Aufzeichnungen Worriſſons zu 
gelangen. Die Trümmer des Hauptflügels müſſen 
hier in der Nähe verſunken fein.“ 


„Wenn es aber gelingt, den alten Herrn zu 
erwecken, ſo wäre die Mühe, danach zu ſuchen, 
kaum lohnend“, warf Tesla ein. 


„Allerdings, aber offen geſtanden, ich zweifle 
daran“, gab MeSweeney zur Antwort. 


„Ich glaube nicht, daß Ihre Skepſis berechtigt 
iſt, lieber Herr Profeſſor“, bemerkte Dr. Hunter. 
„Wir haben in der Beſtrahlung mittels der Ka— 
thode ein ſicheres Wittel, ſofort feſtzuſtellen, ob 
noch Leben vorhanden iſt. Das blühende Aus— 
ſehen und eine gewiſſe Feuchtigkeit der Haut ſagen 
mehr als das Tagebuch des armen Kollegen 
Hendricks. Selbſt wäre dasſelbe nicht gefunden 
worden, würde für mich kein Zweifel beſtanden 
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haben, daß es ſich hier um eine unterbrochene 
Animation handelt, um ſo mehr, als mir der 
Fall Worriſſon ja aus der mediziniſchen Literatur 
bekannt war.“ 

Der Doktor hatte bei dieſen Worten eine 
große, ſchwere Friesdecke auf dem Boden aus— 
gebreitet und legte nun mit Hilfe ſeiner beiden 
Begleiter den Körper des jüngeren Mannes be— 
hutſam nieder, ſchlug die Decke vollſtändig zu— 
ſammen und band die überſtehenden Zipfel am 
Kopf⸗, ſowie Fußende mittels einer ſtarken Schnur 
zu. Darauf wurden die beiden anderen in gleicher 
Weiſe verpackt, dann ſtieg Dr. Hunter nach oben, 
während Tesla bemüht war, eine ſeiner Platten 
auf jeden Körper zu binden. Nachdem dieſes ge- 
lungen, wurden letztere umgedreht, ſo daß die 
Platten ſich unter ihnen befanden, dann reichte 
Tesla den inzwiſchen unten angelangten Arbeitern 
je einen dieſer Körper, als ob ſie nicht ſchwerer 
als ein Stück Kork geweſen wären. Oben, am 
Eingang des Schachtes, erwartete Dr. Hunter mit 
einem Ambulanzwagen den Transport und be— 
gleitete ihn in das Hoſpital. 
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III Rapitel. 


Ein herrlicher Dezembertag lag über dem 
ſchillernden Häufermeer am Goldenen Tore. Von 
der Bai wehte ein friſcher Nordweſt herüber, der 
die flatternden Sternbanner in ihrer ganzen Größe 
entfaltete. Auf dem Gipfel des California Hill, 
dem Williardärviertel der Willionenſtadt, ſtand 
ein rieſiger, turmartiger Bau, welcher in eine 
Plattform auslief, die mit einem Geländer um— 
geben war. Wan konnte auf ihr eine Anzahl 
WMWenſchen erkennen, die von oben die herrliche 
Ausſicht genoſſen, wobei ſie ihre Kopfbedeckungen 
feſthielten, um ſie vor dem Winde, der ſie zu 
entführen drohte, zu retten. 

Ein kleiner Mann, von ſchwer zu be— 
ſtimmendem Alter, ſtieg die ſteile Straße langſam 
empor, ohne von einer laufenden Treppe Gebrauch 
zu machen, die den Hügel auf einer Seite der 
California Street in ununterbrochener Folge er— 
klomm, um auf der anderen Seite herabzuſteigen. 
Faſt jede Stufe dieſer Treppe, die ein Weſſing— 
geländer beſaß, war mit Wenſchen beſetzt, und 
aller Augen richteten ſich auf den Mann, der ſich 
der phyſiſchen Anſtrengung des Steigens unter⸗ 
zog, ohne die bequeme Stufenbahn zu benutzen. 
Der Kleine kümmerte ſich indeſſen um die Auf— 
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merkſamkeit, die er zu erregen ſchien, nicht, ſondern 
kletterte die ſteile Straße weiter hinauf. Am 
Fuße des Turmes angelangt, trat er mit dem 
MWenſchenſtrom in das Erdgeſchoß des Gebäudes, 
wo durch Rieſenaufzüge gleichzeitig mehrere hun— 
dert Perſonen nach der Plattform befördert 
wurden. Einige Augenblicke ſpäter lehnte der 
kleine Mann über der Brüſtung der Galerie, das 
wunderbare Schauſpiel genießend, das ſich ſeinen 
erſtaunten Augen bot. Unter ihm ein Weer von 
farbig glitzernden und flimmernden Häufern, die 
alle dieſelbe Höhe von einigen zehn Stockwerken 
beſaßen, und auf deren flachen Dächern faſt 
überall Raſen, Sträucher und niedrige, ſchattige 
Bäume wuchſen. 

In der Ferne erſtreckte ſich, gleich einem 
Silberbande, die breite Bai, auf der kleine Schiffe 
ohne Maſten pfeilſchnell dahinglitten und ſich im 
blauen Nebel, im Schatten des Mount Tamalipas 
verloren. Ein Murmeln der ihn umgebenden Per— 
Ionen lenkte ſeine Aufmerkſamkeit auf den Berg— 
gipfel, von dem ſich in dieſem Augenblicke eine 
Flugmaſchine erhob und direkt auf den Turm 
zuſteuerte. Schon nach einigen Augenblicken er- 
tönte das Knattern der großen Wotoren, der 
Himmel ſchien ſich zu verdunkeln, dann legte mit 
einer bewundernswerten Gewandtheit die große 
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Glashalle der Flugmaſchine direkt an die Platt— 
form des Turmes an. Eine Wenſchenmaſſe ent- 
ſtrömte dem Luftſchiff, um den niederſteigenden 
Lifts zuzueilen, während die wartende Wenge ſich 
in die Halle der Flugmaſchine drängte. Ein 
kurzes Signal, die Rieſenmaſchine erhob ſich, die 
Motoren knatterten wieder mit ohrenbetäubendem 
Lärm, und der kleine Mann blieb allein. 
Obwohl der Rieſenvogel nur wenige Minuten 
auf dem Turme verweilt hatte, war dem Kleinen 
nichts entgangen, ſopveit das Prinzip der Flug⸗ 
maſchine in Betracht kam. Eine große Glashalle 
bildete quaſi den Körper der Waſchine, die einen 
ſehr maſſiven Boden und eine mehrere Fuß dicke 
Decke beſaß. Der Boden enthielt an ſeinen vier 
Ecken vier mannsdicke Wetallröhren, die unten 
geſchloſſen waren, aber einen hervorſtehenden 
Kolben aufwieſen, und es lag auf der Hand, daß 
dieſe Kolben dazu dienen mußten, einen etwaigen 
Fall oder hartes Aufſtoßen auf den Erdboden zu 
neutraliſieren. Die dicken Röhren waren, wie er 
ſpäter erfuhr, mit ſchwach komprimierter Luft ge— 
füllt, bekanntlich derjenige Stoff, welcher am 
elaſtiſchſten iſt. Kamen die Kolben mit dem Boden 
in Berührung, fo wurde die Luft ſtark zuſammenge⸗ 
preßt und federte die ganze Maſchine mit Leichtig⸗ 
keit. Selbſt erhebliche Abſtürze wurden jo weit da- 
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durch gemildert, daß die Paſſagiere meiſtens mit 
dem Schrecken davonkamen, doch hatte man, wie der 
Kleine von einem geſchwätzigen Angeſtellten er— 
fuhr, derartige Erfahrungen nur ſelten gewonnen. 
Die Kraft der großen Wotore genügte meiſtens, 
bei Unfällen jeden Abſturz dynamiſch zu ver— 
meiden. Die Flugmaſchine beſaß zwei Benzin— 
motoren von je 1200 H. P., welche nebeneinander 
in der Stahldecke des Glaspavillons eingebaut 
waren, und deren jeder vier Luftſchrauben trieb. 
Im ganzen waren demnach acht große Luft— 
ſchrauben vorhanden, von denen jedoch nur vier 
benötigt wurden, um eine volle Paſſagierladung 
zu befördern. Die wunderbarſte Erfindung, welche 
immer wieder das Erſtaunen des Beobachters ent— 
feſſelte, beſtand darin, daß jeder Motor imſtande 
war, irgendeine der acht Schrauben, oder auch 
alle acht zuſammen, in Betrieb zu ſetzen. Vier 
dienten zur Vorwärtsbewegung, die anderen 
wurden hin und wieder einen Moment zur Steue— 
rung, dem Auf- oder Abtrieb des ungeheuren 
Vogels benutzt, befanden ſich aber zumeiſt im 
Ruhezuſtande. Man benötigte zwei Motoren, um 
ſtets gegen den Zuſammenbruch oder das Verſagen 
des einen gerüſtet zu ſein. In Europa hatte man 
ſeit einiger Zeit Flugmaſchinen konſtruiert, die 
drei Motoren von je 1600 H. P. beſaßen, von denen 
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zwei ſimultan arbeiteten. Man konnte auf dieſe 
Weiſe allerdings dreihundert Kilometer pro 
Stunde zurücklegen, doch hatte es ſich erwieſen, 
daß kein bekanntes Waterial dem ungeheuren 
Luftdruck widerſtehen konnte, und man hatte ſich 
daher gezwungen geſehen, einen fabelhaften Preis 
für die Erfindung eines brauchbaren Waterials 
zum Beziehen der Gleitflächen auszuſchreiben. Da 
es bei dieſen kräftigen Motoren auf etwas mehr 
oder weniger Gewicht nicht ankam, ſo hatte man 
es mit Aluminium und dünnen Kupferplatten ver— 
ſucht, doch erwieſen ſich die erſteren zu ſchwach 
und die Kupferplatten zu ſchwer, wenn man Erfolg 
damit erzielen wollte. Die Gleitflächen dieſer Luft⸗ 
maſchinen waren von koloſſaler Ausdehnung, und 
hatten den kleinen Herrn beſonders in Erſtaunen 
geſetzt. Bei der Flugmaſchine, welche vor ſeinen 
Blicken lag, beſtanden ſie aus zuſammengeleimten 
Holzfurnieren, die unzählige kleine Löcher auf— 
wieſen. Eine jede Gleitfläche war in einen Metall⸗ 
rahmen eingefügt und konnte durch den Wotor— 
führer in jede ſchräge Lage gebracht werden. Es 
waren an jeder Flugmaſchine zwei Satz Gleit- 
flächen vorhanden, an jeder Seite befanden ſich 
acht bis zwölf, je nach der Stärke der Motoren. 
Es gehörte eine ungeheure Geſchicklichkeit dazu, 
die Gleitflächen auf den richtigen Winkel ein- 
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zuſtellen, wobei Windſtärke, Gewicht und Wind— 
richtung zu berückſichtigen waren, abgeſehen von 
Steuerungsfragen. Das Perſonal zur Bedienung 
der Maſchinen ſowohl, als auch der Führer mit 
ſeinen Offizieren, waren deshalb vollſtändig vom 
Publikum getrennt, doch waren einige beſondere 
Beamte für die Bedienung desſelben im Glas— 
raume jederzeit zur Stelle. 

Alle dieſe Wunder hatte der kleine alte Herr 
teils mit eigenen Augen wahrgenommen, teils 
durch den redſeligen Beamten des Turmes er— 
fahren, und dieſelben hatten auf ihn einen über— 
wältigenden Eindruck gemacht. 


Kopfſchüttelnd blieb er an ſeinem Platz ſtehen, 
in Gedanken verſunken. Endlich raffte er ſich auf 
und begann den Abſtieg. Auf der Spitze des Hügels 
traf er auf einen jungen Mann, der auf ihn zu— 
eilte, ihm beide Hände entgegenſtreckend. 


„Um des Himmels willen, Herr Profeſſor, 
Sie wagen ſich in dieſes Gewimmel, ohne eine 
Ahnung von ſeinen Gefahren zu haben!“ 


Der Angeredete blinzelte verlegen den jungen 
Mann an, dann huſchte ein Lächeln über ſeine 
Züge. 

„Ich wollte mir dieſe Flugmaſchinen einmal 
in der Nähe anſehen.“ 


Morré, Die Drei. 9 
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„Aber Sie müſſen doch zuerſt an Ihre Ge— 
ſundheit denken! Das hätte doch noch Zeit gehabt.“ 
„Sie haben recht, junger Freund; aber halten 
Sie mir zugute, daß dieſe Dinge für mich 
Wunder bedeuten. Wenn man die letzten hundert 


Jahre ohne jedes Bewußtſein gelebt hat, glaubt 


man beim Erwachen nicht ſchnell genug alle 
Errungenſchaften einer neuen Zeit kennen zu 
lernen.“ | | 

„Ich begreife das vollkommen, Herr Pro— 
feſſor, ich hätte Sie gern begleitet, glaubte aber, 
daß Ihre Kräfte noch der Schonung bedürften. 
Wenn Sie geſtatten, gehe ich mit Ihnen zurück.“ 

„Ich danke Ihnen, lieber Doktor. Ich fühle 
mich wohl und munter und nehme Ihre Begleitung 
mit Freuden an, wenn Sie mir unterwegs er- 
zählen wollen, wodurch Ihnen meine Erweckung 
gelungen iſt.“ 

Nachdem Dr. Hunter ſich damit einverſtanden 
erklärt hatte, ſetzten beide Herren ihren Weg fort. 

„Ich hatte die Aufzeichnungen des Kollegen 
Hendricks gehört, und wußte, daß es ſich bei Ihnen 
um einen temporären Stillſtand ſämtlicher anima⸗ 


liſchen Funktionen handle. Ich bemerkte aber ſofort 


bei der genauen Unterſuchung Ihres Körpers, daß 
während des ganzen verfloſſenen Jahrhunderts eine 
Körperfunktion nicht aufgehört hatte, nämlich die 
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der Haut. Als ich vor nunmehr ſechs Tagen dieſe 
Entdeckung machte, wurde mir ſofort klar, daß 
es daher nur durch Hautreize möglich ſei, das 
Leben wieder zurückzurufen, falls das Blut ſich 
nicht zerſetzt hatte, zu welcher Befürchtung kein 
Anlaß vorlag. Ich ſorgte daher für ein heißes 
Bad und führte dann ein ganzes Liter phyſiolo— 
giſcher Kochſalzlöſung ſubkutan bei Ihnen ein. 
Schon nach einer halben Stunde begann die 
Herztätigfeit; darauf gelang es mir, Ihnen einige 
Tropfen verdünnter Wilch einzuflößen, nachdem 
ich durch einige kleine Manipulationen Ihren 
Magen zur Nahrungsaufnahme vorbereitet hatte. 
Wie Sie ſchon wiſſen, find unſere Kathoden— 
apparate heute viel vollkommener als vor hundert 
Jahren. Ich konnte beobachten, wie ſich die Säfte 
des Magens wieder bildeten, wie die Nieren ihre 
Funktion erneuerten, und wie die Herztätigfeit 
immer beſſer wurde. Am folgenden Tage gelang 
es mir durch weitere ſubkutane Reize, das Gehirn 
zu beeinfluſſen, ſeit vorgeſtern ſind Sie bei vollem 
Bewußtſein, und heute haben Sie Ihre vollen 
körperlichen und geiſtigen Kräfte wiedergefunden.“ 

„Ich bin Ihnen für Ihre umſichtige Pflege 
und das wiſſenſchaftliche Intereſſe mehr wie dank— 
bar, lieber Doktor. Wie ich Ihnen ſchon flüchtig 
andeutete und wie Sie auch aus den Papieren 
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des Dr. Hendricks erfahren haben, hatte ich aus— 
führliche Inſtruktionen zu unſerer Wiederbelebung 
hinterlaſſen. Mein langer Schlaf kam plötzlich, 
ich hatte ihn jedoch vorausgeahnt und wußte 
auch, daß meinen Aſſiſtenten, Dr. Smart, das 
gleiche Schickſal treffen werde. Ich hatte aber 
keine Ahnung, daß noch eine dritte Perſon eine 
Einſpritzung meines Serums erhalten hatte. 
Weine Inſtruktionen waren, als ich ſie nieder— 
ſchrieb, natürlich nur auf Vermutungen gejtüßt, 
ich glaubte, daß die Erweckung viel umſtändlicher 
ſei und bin daher angenehm überraſcht. Daß ich 
überhaupt wieder zum Leben erwachte, iſt nur 
einem Wunder zu verdanken, denn anders kann 
ich den unerhörten Zufall unſerer Auffindung nicht 
bezeichnen. Wann gedenken Sie nun mit der Er— 
weckung der beiden anderen zu beginnen?“ 

„Ich möchte damit bis zum Sonnabend 
warten. Der Zuſtand, in dem ſich die beiden 
Körper befinden, und der vermutlich genau dem— 
jenigen gleicht, in dem auch Sie ſich befanden, 
bietet der mediziniſchen Wiſſenſchaft ſo viel Neues, 
daß ich zur Unterſuchung mehrere Kollegen aus 
Europa erwarte, die bis Sonnabend hier ſein 
werden. Wenn Sie indeſſen glauben, daß durch 
die Verzögerung irgendwelche Gefahr eintreten 
N 
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„Nein, das glaube ich nicht. Nur möchte ich 
an Sie einige Fragen ſtellen, deren Beantwortung 
für mich ſehr intereſſant wäre.“ 

„Bitte, fragen Sie, Herr Profeſſor, ich ſtehe 
zu Ihrer Verfügung.“ 

„Laſſen Sie uns mit den Kathodenſtrahlen 
beginnen. Vor hundert Jahren waren wir bereits 
imſtande, durch ſie Phthiſis, Aneurismen oder viel— 
leicht eine Leber-Cirrhoſis zu entdecken. Sie 
ſprachen jedoch vorhin von Beobachtungen des 
Magenſaftes, der Nieren uſw. Wodurch iſt 
dieſe Vervollkommnung erzielt worden?“ 

„Durch die Erfindung eines italieniſchen Ge— 
lehrten, namens Roſſi, der nicht nur die Wög— 
lichkeit fand, die Kathodenſtrahlen jo zu dirigieren, 
daß man alle Teile und Funktionen des menſch— 
lichen und tieriſchen Körpers damit beobachten 
kann, ſondern dem es auch gelang, mittels dieſer 
wunderbaren Röntgenſchen Entdeckung alle Ba— 
zillen ſofort abzutöten oder, was noch wichtiger 
iſt, ihr Wachstum erheblich zu fördern.“ 

„Wunderbar — wunderbar, aber wie?!“ rief 
Morriffon begeiſtert. 
| „Die Durchleuchtung mittels Kathoden— 

ſtrahlen, wie ſie anfangs gehandhabt wurde, war 
nicht nur primitiv, ſondern auch gefährlich. NRoffi 


134 


fand nun, daß die Strahlen bei gewiſſen Stoffen 
Veränderungen hervorrufen und, nachdem ſie die— 
ſelben paſſiert haben, eine bedeutende Energie— 
zunahme aufweiſen. So benutzte er z. B. ein 
Gemiſch von Gelatine und Zinkoxyd, mit welchem 
er die Crookſche Tube dick beſtrich, um einen Ka— 
thodenſtrahl zu erzielen, der ſelbſt dicke Eiſen— 
platten durchdringt. Die Wirkung tritt jedoch erſt 
ein, nachdem die Tube mehrere Wochen in Ge— 
brauch war und der weiße Anſtrich eine violette 
Färbung angenommen hat. Durch die Einführung 
eines halben Willigramms Radiumbromürs in 
die Tube ſelbſt kann man erſtaunliche Beobach— 
tungen machen, ſo ſieht man alsdann vermittels 
der Kathodenſtrahlen den Blutkreislauf, die Be— 
wegungen der Gedärme, das Emporſchnellen und 
Sinken des Diaphragmas, die Zirkulation in den 
kleinſten Kapillaren, ja ſelbſt in den Wilchhärchen 
der Säuglinge, und es iſt mit einem Schlage 
die Wöglichkeit gegeben, jede Veränderung im 
Organismus, ſelbſt die geringfügigſte, ſofort feſt— 
zuſtellen. Man hat z. B. ſeit dieſer Roſſiſchen 
Entdeckung zum erſtenmal bei einem ganz gewöhn⸗ 
lichen Schnupfen wahrgenommen, welch großes 
Feld dieſe für harmlos gehaltene Unpäßlichkeit 
in Witleidenſchaft zieht, und man weiß heute ganz 
genau, daß dreiviertel aller Krankheiten, welche 
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die Menſchheit vor hundert Jahren heimſuchten, 
gerade der Coryza zu verdanken waren.“ 

„Sind dieſe Krankheiten heute nicht mehr vor— 
handen?“ fragte Worriſſon geſpannt. 

„Nein, wenigſtens nicht unter ziviliſierten 
Völkern, denn mit der Erkenntnis der Urſache 
iſt ja ſchon die Möglichkeit zur Vermeidung ge— 
geben, aber das bringt mich eigentlich zum zweiten 
Punkte der Roſſiſchen Entdeckung, der Abtötung 
der Bazillen. Die Wikroben der meiſten Krank— 
heiten ſind entdeckt und gezüchtet worden. Die 
Umſtändlichkeit der Bereitung von Schutzſeren, die 
vor einem Säkulum eine ſolch große Rolle ſpielten, 
iſt ebenfalls überflüſſig geworden. Je nachdem 
der Körper mit gewiſſen farbigen Gelatineplatten 
bedeckt wird, deren Pigmentierung durch ent— 
ſprechende Chemikalien bewirkt worden iſt, kann 
man die verſchiedenen Krankheitserreger im 
Körper durch eine kurze Beſtrahlung ſofort ab— 
töten.“ 

Worriſſon ſchritt langſam neben ſeinem Be⸗ 
gleiter her und ließ die ganze Wucht des Gehörten 
auf ſich einwirken, ohne ein Wort zu erwidern. 
Dr. Hunters Stimme riß ihn aus ſeinen Gedanken. 


„Wir haben übrigens noch lange nicht alle 
Krankheiten überwunden, lieber Kollege. Es gibt 
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deren eine ganze Anzahl, denen wir nicht recht 
beikommen konnten. Ich erwähne nur diejenigen, 
welche durch Blutſchmarotzer entſtehen. Wie Sie 
ſich wohl noch aus Ihrer Studienzeit erinnern, 
verſuchte man damals ſchon Wittel zu finden, um 
die ſogenannten Filarien, Trypanoſomen, Spiro- 
chäten und wie ſie ſonſt heißen, unſchädlich zu 
machen. Ein abſolut ſicheres Reſultat iſt jedoch 
bis heute nicht erzielt worden. Ebenſo ſind wir 
immer noch gegen eine Anzahl Geiſteskrankheiten 
ohnmächtig. Wir behandeln die daran leidenden 
Wenſchen faſt noch ganz jo, wie vor einem Sä— 
kulum, nur daß es uns gelungen iſt, durch Be— 
handlung erblich belaſteter Kinder gewiſſe Vor— 
beugungsmaßregeln mit Erfolg anzuwenden.“ 
„Sie können ſich denken, lieber Kollege 
Hunter, daß das Gehörte für mich teils über— 
wältigend, teils enttäuſchend iſt. Als ich mir vor 
nunmehr hundert Jahren die Einſpritzung mit 
meinem Serum machte, wußte ich nichts Be— 
ſtimmtes über ſeine Inkubationszeit, noch daß dieſe 
Periode im Coma zu verbringen ſei, ſonſt hätte 
ich ſelbſtverſtändlich ein Terrain für meinen langen 
Schlaf gewählt, welches einer Gefahr durch ele— 
mentare Ereigniſſe weniger ausgeſetzt war als 
die Weſtküſte des Stillen Ozeans. Daß mir die 
Möglichkeit eines langen Schlafes vorſchwebte, 
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wiſſen Sie aus den Papieren von Michel 
Hendricks. Ich mußte alle Eventualitäten er— 
wägen und legte daher einige Wünſche, die Er— 
weckung betreffend, nieder. Heimlich hatte ich ge— 
hofft, falls die erſehnte Wirkung meines Serums 
wirklich eintreten würde, ruhig weiterleben zu 
dürfen, ununterbrochen bis zum hohen Alter der 
bibliſchen Patriarchen. Mein Erwachen nach 
einem hundertjährigen Schlaf, der mir wie eine 
Nacht erſchien, überraſchte ſelbſt mich, ſobald ich 
meine volle Beſinnung wiedererlangte und die 
näheren Umſtände erfuhr. Ehe ich mein Lager 
verließ, kreuzten tauſenderlei Gedanken mein Hirn, 
und die Neugierde trieb mich, Fragen zu ſtellen, 
deren ich mich jetzt eigentlich ſchäme. Aber ich 
weiß, daß man mir dieſelben zugute halten wird. 
Ich bewundere natürlich die ungeheuren Fort— 
ſchritte in Technik und Wiſſenſchaft, ſoweit ich 
bisher davon unterrichtet bin, fühle jedoch, daß 
die Natur ſtärker iſt als mein wiſſenſchaftlicher 
Eifer, und bitte Sie daher, mich das Gehörte 
erſt geiſtig verdauen zu laſſen, ehe Sie mir mehr 
zeigen oder erzählen, denn ich bin ſehr ermüdet.“ 

Worriſſon ſtützte ſich bei dieſen Worten auf 
den Arm des jungen Mannes, der, nachdem er 
eines der zahlreichen vorüberfahrenden Auto— 
mobile herangewinkt hatte, feinen Begleiter hin— 
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einhob und dem Lenker befahl, nach dem Golden 
Gate Hoſpital zu fahren. 

Der Wagen glitt raſch über das Pflaſter, ohne 
das geringſte Geräuſch zu verurſachen, dank den 
dicken Mirabellinrädern. Der Profeſſor lag im 
Wagen und war ganz in ſeine Gedanken ver— 
ſunken; nur hin und wieder huſchte ein Lächeln 
über ſeine Züge, während er den Kopf ſchüttelte. 

Dr. Hunter beobachtete beſorgt den alten 
Herrn und griff unwillkürlich nach ſeinem Hand— 
gelenk, um den Puls zu fühlen; dieſer ließ es 
ruhig geſchehen und murmelte nur: 

„Nichts Beunruhigendes, lieber Hunter, mir 
fehlt jetzt nichts als Schlaf.“ 

Vor dem Hoſpital angelangt, gingen beide 
langſam die Stufen zum Hauptportal empor, dann 
führte Dr. Hunter ſeinen Patienten in das erſte 
freie Krankenzimmer, wo ſich der Profeſſor an— 
gekleidet auf das Bett warf und ſofort einſchlief. 
Dr. Hunter verließ das Zimmer und gab Befehl, 
den Profeſſor nicht zu ſtören. 


IV. Kapitel. 
Der Sonnabendmorgen war herangekommen, 
und Profeſſor Worriſſon hatte ſich ſchon frühzeitig 
von feinem Lager erhoben, neugeſtärkt und wohl- 
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auf. Ein Gefühl unendlicher Leichtigkeit war der 
ſchweren Reaktion gefolgt, er hatte nicht nur ſeine 
Kräfte wiedererlangt, ſondern fühlte ſich ſogar ver— 
jüngt, und ſelbſt ſein Ausſehen glich dem eines 
Mannes von ungefähr vierzig Jahren. Der lange 
Bart zeigte keine grauen Fäden mehr, ſondern 
glänzte blauſchwarz, das Haupthaar war in 
wenigen Tagen bedeutend dunkler geworden, ſelbſt 
das Auge zeigte wieder Feuer und Lebhaftigkeit. 
Dr. Hunter, der in dem Augenblick eintrat, als 
Worriſſon erſtaunt ſein Bild im Spiegel betrach— 
tete, blieb überraſcht ſtehen. 

„Ja, ja, lieber Hunter, ich habe mich auf— 
fallend verjüngt, nicht wahr?“ Hoffentlich geht 
dieſe Regeneration nicht ſo weit, daß Sie mich 
ſchließlich in Windeln legen müſſen.“ 

Beide lachten über dieſen Scherz und gingen 
dann zu ernſteren Dingen über. 

„Sie wiſſen, Herr Profeſſor, daß wir heute 
Dr. Smart und Wiß Blackſtone zu erwecken beab— 
ſichtigen, und komme ich ſo früh zu Ihnen, um 
etwaige Wünſche entgegenzunehmen.“ 

„Ich habe keine anderen, als Ihnen helfen 
zu dürfen. Sie können ſich denken, daß ich kaum 
die Zeit erwarten kann, meinen Aſſiſtenten wohl 
und munter zu ſehen.“ | 

„Selbſtverſtändlich -ſteht dem nichts im Wege, 
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Herr Profeſſor, doch möchte ich bemerken, daß 
Sie heute noch einen ſchweren Tag vor ſich haben, 
denn der Präſident kommt aus Waſhington her— 
über, eigens, um Sie zu ſehen und kennen zu 
lernen. Ich habe bis jetzt alle Neugierde, ſei es 
von offizieller oder privater Seite, von Ihnen fern— 
halten können, indem ich vorgab, Ihr Befinden ge— 
ſtatte noch keinerlei Anſtrengung, doch das Ober— 
haupt unſerer Regierung, Mr. Sloane, ließ ſich 
nicht länger halten. Ich erhielt ſoeben eine tele— 
phoniſche Nachricht, daß er geſtern früh um fünf 
Ahr die Reife im Luftſchiff antrat und heute um 
11½ Uhr hier eintreffen wird.“ 

„Das find nur 30% Stunden! Alle Achtung 
vor Ihren techniſchen Errungenſchaften.“ 

„Die Rekordzeit von Waſhington nach San 
Franzisko beträgt nur 24 Stunden, doch zieht 
Herr Sloane es vor, etwas langſamer, aber deſto 
ſicherer zu fahren.“ 

„Kommen denn niemals Zuſammenſtöße von 
Luftſchiffen vor? Man ſollte meinen, daß bei dem 
lebhaften Verkehr in den niedrigeren Luftſchichten 
derartige Unfälle unvermeidlich ſeien.“ 

Dr. Hunter drohte ſcherzhaft mit dem Finger. 

„Sie fangen ſchon wieder an zu fragen, lieber 
Kollege. Wollen wir das nicht auf ſpäter ver- 
ſchieben?“ 


141 


Worriſſon ſtimmte lächelnd zu, zog feinen 
Rock an und ging dann mit in das e 
zimmer. 

„Wann wollen wir an die Arbeit ben 
fragte er, nachdem beide Herren Platz genommen 
hatten. | 

Dr. Hunter ſah auf feine Uhr. 

„Es ijt jetzt etwas nach acht. Um neun Uhr 
erwarte ich Profeſſor MeSweeney, dem ich ge— 
ſtattet habe, zuzuſehen, und bis dahin werden 
meine Aſſiſtenten wohl mit den Vorbereitungen 
fertig ſein. Wenn die Erweckung ebenſo ſchnell 
geht wie bei Ihnen, ſind wir um die Wittags— 
zeit ſo weit, daß wir im Regierungspalaſt zum 
Diner erſcheinen können. Fühlen Sie ſich dieſen 
Anſtrengungen gewachſen?“ 

Worriſſon dehnte und ſtreckte ſeinen Körper 
wie ein Jüngling. 

„Ich könnte Bäume entwurzeln, und einen 
Appetit beſitze ich, daß ich ſicher Ihrem Frühſtück 
alle Ehre machen werde.“ 

„Sie ſind alſo kein Freund von konzentriertem 
Stickſtoff?“ rief Dr. Hunter lachend. | 

„Ich habe ihn ſchon probiert und begreife 
nicht, wie man ausſchließlich davon leben kann.“ 

„Ausſchließlich wohl nicht, aber als Haupt— 
nahrung iſt er in vielen Gegenden unſeres Landes 
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im Gebrauch, und zwar wegen ſeiner Billigkeit 
und der großen Zeiterſparnis. Die einmalige Nah- 
rungsaufnahme genügt für einen erwachſenen 
Menſchen für 48 Stunden, hinterläßt ein Gefühl 
voller körperlicher Befriedigung und erhält den 
Körper in beſter Verfaſſung.“ 5 

„Das kann ich weder glauben noch verſtehen. 
Wenn der WMWenſch ein gewiſſes Alter erreicht, ich 
ſpreche natürlich von früheren Zeiten, ſo bilden 
die Freuden der Tafel eigentlich noch den ſchönſten 
Genuß.“ 

Das mag vor einem Säkulum allerdings der 
Fall geweſen ſein, heute iſt es anders. Ich nehme 
bei dieſer Behauptung Kalifornien und einige 
europäiſche und ſüdamerikaniſche Länder aus. 
Seitdem man genügende Nahrung aus der 
atmoſphäriſchen Luft bereiten kann, haben ſich die 
Lebensbedingungen der Wenſchen ſtark verſchoben, 
ich möchte behaupten vereinfacht. Die Regierungen 
faſt aller Staaten haben daher in richtiger Er— 
kenntnis dieſer Sachlage ſofort das Monopol für 
die Zubereitung und Verteilung erworben; es 
braucht niemand mehr zu hungern, man kann ſo— 
gar ruhig ſagen, es gibt keinen Hunger mehr. 

Die Verteilungsſtellen des Stickſtoffes laſſen 
kein Glied der menſchlichen Geſellſchaft Mangel 
leiden. Da man großer elektriſcher Energie— 
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quellen zur Bereitung der Nahrung bedarf, kann 
auch das Monopol nicht verletzt werden, um ſo 
weniger als auch die Elektrizitätserzeugung über— 
all verſtaatlicht iſt.“ 

„Und hat dieſe Ernährungsweiſe gar keine 
Nachteile?“ fragte Worriſſon. 

„O doch, man hat ſogar erſt vor einigen Mo— 
naten nachweiſen können, daß in einigen Gegenden 
des kanadiſchen Teiles der Vereinigten Staaten 
von Nordamerika unter der Bevölkerung eine 
merkwürdige Degeneration eingetreten iſt, die ſich 
in einer bedeutenden Magenverkleinerung äußert.“ 


Worriſſon entfuhr ein Ausruf des Er— 
ſtaunens. „Erzählen Sie weiter!“ rief er geſpannt. 

„Ja, lieber Kollege, ich möchte wohl, aber 
es iſt jetzt die höchſte Zeit, daß wir uns an die 
Arbeit machen. Morgen ſtehe ich Ihnen wieder 
zu Dienſten.“ 

„Es iſt ein Glück,“ bemerkte der Profeſſor, 
„daß dieſe Ernährung noch nicht allgemein ge 
worden iſt, ſonſt hätten Sie mir vielleicht nicht 
ein ſolch herrliches Frühſtück vorſetzen laſſen.“ 

„Ach nein, hier in Kalifornien befinden wir 
uns in dieſer Beziehung in einer Ausnahme— 
ſtellung. Unſer Fruchtgürtel verſorgt den ganzen 
Kontinent mit Zitronen, Apfelſinen, Pfirſichen 
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und tauſenderlei anderen Früchten, denn nirgends 
ſonſt nimmt man ſich die Mühe, noch etwas an— 
zubauen, wenigſtens nicht im größeren Stile. Die 
meiſten Häuſer haben wohl einen Garten, man 
erntet auch einige Früchte. Aber die letzteren ſind, 
da man den Boden nicht kultiviert, minderwertig.“ 

Die beiden Herren erhoben ſich und ſchritten 
den langen Gang hinunter, an deſſen Ende ſie 
von den in weiße Kittel gekleideten Aſſiſtenten 
empfangen wurden. Dr. Hunter führte den Pro— 
feſſor in das Umkleidezimmer, reichte ihm dort 
ein ſeidenartig ſchimmerndes Gewand und legte 
ſelbſt ein ſolches an. Worriſſon betrachtete auf— 
merkſam das Gewebe, betaſtete es und wandte 
ſich ſchließlich an Dr. Hunter: 

„Sagen Sie mir noch das eine, lieber Kollege, 
dieſer Kittel iſt nicht aus Seide, nicht wahr? 
nd doch derſelben ſehr ähnlich.“ | 

Der Gefragte lächelte gutmütig. 

„Das iſt geſponnenes, biegſames Glas. und 
wird in konzentrierter Schwefelſäure gereinigt“, 
antwortete er. 

Während der Profeſſor noch mit lächelndem 
Erſtaunen und Kopfſchütteln das ſchöne Gewebe 
bewunderte, wurden die entblößten Körper der 
beiden Schläfer hereingefahren. Worriſſon ſchritt 
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raſch auf fie zu, zog das verhüllende Laken fort 
und blickte in das friedlich ruhende Geſicht 
Dr. Smarts, während Dr. Hunter mit Hilfe ſeiner 
beiden Aſſiſtenten den weiblichen Körper unter— 
ſuchte. 

„Wen gedenken Sie zuerſt vorzunehmen?“ 
fragte Worriſſon. 

„Wie Sie es beſtimmen.“ 

„Ich bitte alsdann bei Dr. Smart zu be— 
ginnen.“ 

Nun wurde mittels eines ſogenannten elek— 
triſchen Phonendoſkops, einer Art Wikrophon, 
jeder Körperteil genau abgehört, und da dieſes 
Inſtrument den Ton für das Gehör in genau 
dem Verhältniſſe vergrößerte, wie das Wikroſkop 
ein Objekt für das Auge, ſo entdeckte der Doktor 
bald die einzige Stelle, an der gewiſſe Geräuſche 
zwar undeutlich, aber immerhin wahrnehmbar 
waren. Das waren die Lymphdrüſen in den 
Achſelhöhlen. Es war kein Herzſchlag, folglich 
auch kein Blutkreislauf vorhanden, dagegen wieſen 
gewiſſe Hautpartien Feuchtigkeit auf. Die Ra- 
thodenſtrahlen zeigten gleichfalls den Ruheſtand 
ſämtlicher Organe. Zum erſten Male ſah Pro— 
feſſor Worriſſon den menſchlichen Körper intakt 
und doch dank der wunderbaren Erfindung Roſſis 
gleichſam in ſeine Teile zerlegt. Nachdem die zur 
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Durchleuchtung mittels Kathodenſtrahlen erforder- 
liche Verdunkelung des Operationszimmers auf⸗ 
gehoben war, begann Dr. Hunter die Bruſt Smarts 
mit einer Weſſingbürſte zu frottieren, ohne daß 
die Haut eine Spur von Färbung zeigte. Nun 
führte er mittels einer Kanüle phyſiologiſche Koch— 
ſalzlöſung unter die Haut, die ſich ſofort elaſtiſch 
aufblähte, während gleichzeitig der Hals und die 
Füße Smarts mit Elektroden einer ſtarken In⸗ 
duktionsmaſchine verſehen wurden. Als ein Liter 
der Löſung injiziert war, wurde das Zimmer wieder 
verdunkelt und die Kathode in Tätigkeit geſetzt. 
Eine ſchwache Herzbewegung machte ſich ſofort be— 
merkbar, die von Winute zu Winute an Stärke 
zunahm, und ſchon nach zehn Winuten war der 
erſte ſchwache Atemzug wahrzunehmen, noch einige 
Minuten höchſter Spannung — und Dr. Smart 
lag nicht mehr als Scheintoter, ſondern als Schla- 
fender auf dem Operationstiſche. Es gelang in- 
deſſen erſt nach einer Stunde der angeſtrengteſten 
Arbeit der Aſſiſtenten, die durch Armbewegungen 
und Bruſtdruck die Atmung zu unterſtützen hatten, 
den Mund ſo weit zu öffnen, daß ſein Inneres 
vermittels Olivenöls gereinigt und die Zunge ge⸗ 
ſchmeidig gemacht werden konnte. Nun zeigte ſich 
auch ein Flattern der Augenlider, der Körper 
wurde in heiße Decken gewickelt und auf ein Lager 
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im Nebenſaal gebettet, wo ein Aſſiſtenzarzt ihn 
bewachte. Um zwölf Uhr mittags war auch Miß 
Blackſtone dem hundertjährigen Schlaf entriſſen 
und beide jungen Leute ſchlummerten friedlich, 
ohne die Beſinnung wieder erlangt zu haben. 


V. Kapitel. 


Seit fünf Wochen waren die drei Wenſchen⸗ 
kinder einer früheren Generation wieder vereint. 
Auch Dr. Smart hatte ſich in gewiſſem Sinne 
verjüngt, zwar fiel es bei ihm nicht ſo auf, wie bei 
dem älteren Gelehrten, während Wiß Blackſtone 
einem 17jährigen Mädchen glich, deſſen Reize eben 
zu erblühen beginnen. Immer wieder und wie— 
der mußte ſie den beiden Herren erzählen, wie 
es ihr gelungen war, ein genügendes Injektions⸗ 
quantum des koſtbaren Serums zu erlangen. Die 
ganze Preſſe der ziviliſierten Welt pries ihren 
Wut und ihre Liebe zu ihrem Bräutigam, ſo daß 
ſie ſich bald wie eine Heldin vorkam. Die Ent⸗ 
deckung und Erweckung der drei Perſonen hatte 
ſo ungeheure Senſation erregt, daß Gelehrte aus 
allen Teilen der Welt herbeiſtrömten, um das 
Wunder zu beſtaunen. Dr. Hunter wurde mit 
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einem Schlage faſt ebenſo berühmt wie jeine 
Schützlinge, welche für den tüchtigen Arzt außer 
einem Gefühl inniger Dankbarkeit auch aufrich— 
tige Freundſchaft hegten. 

Für Worriſſon und Smart brachte jeder Tag 
neue Wunder, während Wiß Blackſtone gleich- 
gültiger die Errungenſchaften der letzten hundert 
Jahre kennen lernte. Sie las dagegen alles, was 
auf das verfloſſene Säkulum Bezug hatte und 
begriff daher vieles, was ihre beiden Freunde 
erſt aus praktiſcher Anſchauung erfuhren. Zus 
ſammen mit Dr. Hunter, der ſich für dieſen Zweck 
einen Urlaub genommen hatte, wurden große 
Studienreiſen durch die Vereinigten Staaten von 
Nordamerika gemacht, deren Gebiet ſich vom 
Panamakanal bis zum Nordpol erſtreckte. Die 
ethnographiſchen Veränderungen des verfloſſenen 
Jahrhunderts waren ſehr groß. Faſt nirgends gab 
es mehr Kleinſtaaterei, meiſt waren es natürliche 
Grenzen, welche die Gebiete der Großmächte ab- 
ſchloſſen. Der ganze Kontinent von Amerika war 
nun in zwei Staaten getrennt, die Vereinigten 
Staaten von Nord⸗ und Südamerika. Der 
Panamakanal bildete die Grenze und alle Diffe⸗ 
renzen der beiden Rieſenmächte wurden einem 
permanenten Schiedsgericht unterbreitet, welches 
aus je 12 Angehörigen beider Nationen beſtand 
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und deſſen Entſcheidungen in amerikaniſchen An⸗ 
gelegenheiten unanfechtbar waren. In Europa war 
die politiſche Lage noch nicht ſo einfach, doch waren 
auch dort große Umwälzungen vor ſich gegangen. 
Deutſchland umfaßte außer ſeinen alten Beſtänden 
die früheren Gebiete von Dänemark, Schweden, 
Norwegen, Finnland, Holland, Belgien, Luxem- 
burg, der Schweiz, Oeſterreich und Ungarn, während 
Frankreich ſich bei dem Frieden von Nancy im 
Jahre 1960 die Iberiſche und Appenniniſche 
Halbinſel geſichert hatte. Rußland hatte damals 
die Balkanſtaaten verſchluckt ſowie einen Teil von 
Arabien und nur England beſaß faſt noch ſeinen 
früheren Beſtand an europäiſchem Gebiet, und 
als einzige Kolonien einige Südſeeinſeln. Sein 
einſtiger aſiatiſcher Beſitz war der gelben Raſſe 
zugefallen, unter der die Japaner eine vorherr— 
ſchende Rolle ſpielten. Auſtralien und Afrika 
waren große ſelbſtändige Republiken geworden, 
außer Deutſchland war nur noch England Monar— 
chie. Dieſe ungeheure Umwälzung hatte nicht 
ohne ſchwere Kriege ſtattgefunden, die noch 1960, 
im Jahre des Friedens von Nancy, wüteten, als 
Deutſchland mit der Erfindung eines ſeiner Söhne, 
das Schlachten mit einem Schlage beendete. Ein 
deutſcher Ingenieur, namens Große, hatte damals 
ſeinem Vaterlande einen winzigen Apparat zur 
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Verfügung gejtellt, welcher imſtande war, derartig 
ſtarke Aetherſchwingungen, ſelbſt auf weite Ent- 
fernungen, zu erzeugen, daß jedes Magazin eines 
Kriegsſchiffes damit in die Luft geſprengt werden 
konnte. Dasſelbe galt von den Munitionslagern 
oder Transporten der Landtruppen, ſelbſt Patronen 
in den Taſchen der Soldaten wurden zur Explo⸗ 
ſion gebracht. Daß unter dieſen Umſtänden das 
große Deutſche Reich ſeine eigenen Begingungen 
diktieren konnte, iſt einleuchtend, und nachdem es 
die ganze Schar der angrenzenden Klein⸗ und 
Großſtaaten einfach annektiert hatte, wobei es 
gleichzeitig auch ſeine Nachbarn nicht vergaß, kam 
der „Große Friede“ ſchnell zuſtande, und dieſe 
Bezeichnung war zugleich eine Ehrung für den 
genialen Erfinder. Im Verlauf der folgenden 
Jahre wurde von allen Nationen der Erde eine 
gemeinſchaftliche Friedenskonferenz abgehalten, 
auf welcher Deutſchland die führende Volle über- 
nahm und ein Schiedsgericht für alle fünf Welt⸗ 
teile einrichtete, die dem Oberarbitrationsgerichte 
in Berlin unterſtellt waren. Eine der Haupttheſen 
war die unanfechtbare Aufrechterhaltung des 
Friedens. 

Die drei größten Mächte: Deutſchland, Frank⸗ 
reich und die beiden Amerikas, bildeten ein Schutz⸗ 
und Trutzbündnis zur Durchführung dieſer Be— 
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ſtimmung und durften zu dem Zwecke je dreißig 
Kriegsſchiffe beſitzen, deren Aufgabe es war, die 
anderen Länder in Schach zu halten. Außer dieſen 
90 Kriegsſchiffen wurden keine geduldet. Es hatte 
über 30 Jahre gedauert, bis die Beſtimmungen der 
Konferenz nachdrücklich durchgeführt werden konn— 
ten, und zwar als die Japaner und Chineſen, 
nachdem die Strafflotte der drei Großmächte das 
Zerſtörungswerk des aſiatiſchen Kriegsmaterials 
glücklich beendet hatte, ſich im Jahre 1996 eben- 
falls zu einer großen Republik, die ſämtliche Teile 
Aſiens, außer Sibirien, umfaßte, formierten. Man 
konnte alſo im Jahre der Auffindung von Wor— 
riſſon, Smart und Wiß Blackſtone erſt kurze Zeit 
von einem allgemeinen Weltfrieden ſprechen, der 
nunmehr, allem menſchlichen Ermeſſen nach, für 
immer geſichert ſchien. 

Deutſchland hatte natürlicherweiſe das Ge— 
heimnis Großes ſo ängſtlich zu behüten verſtanden, 
daß keine andere Wacht mit ihm rivaliſieren konnte 
und ſelbſt die beiden verbündeten Großmächte ſich 
dadurch im Hintertreffen befanden. 

Als Dr. Hunter eines Abends dieſe Tat⸗ 
ſachen ſeinen drei Freunden mitteilte, konnte Mor⸗ 
riſſon es ſich nicht verſagen, dazu einige ſeiner 
ſcharfen Kommentare zu liefern. 

„Der ganze Weltfriede beſteht alſo nur in 
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der Furcht vor Deutſchland, wenn ich Sie richtig 
verſtanden habe?“ waren ſeine Worte. 

„Nein,“ erwiderte Dr. Hunter, „wenn Sie das 
ſo auffaſſen, müſſen Sie in der Vergangenheit 
ſprechen und das Wort „beſtand“ gebrauchen. 
Jetzt, nachdem ſich Deutſchland das unermeßliche 
Verdienſt erworben hat, den Weltfrieden unter 
allen Umſtänden zu erzwingen, iſt die Furcht wohl 
unnötig geworden.“ 

„Wenn Deutſchland nun, ſagen wir einmal 
nach 50 Jahren, Gelüſte bekommen ſollte, ſein 
Gebiet wiederum zu vergrößern, werden die 
anderen Mächte entweder ſchweigend zuſehen 
müſſen, oder die Annektierung mit Waffengewalt 
zu verhindern ſuchen.“ 

„Die Wöglichkeit iſt allerdings vorhanden, 
aber ſehr unwahrſcheinlich,“ fiel Dr. Hunter ein, 
denn das Oberarbitrationsgericht würde das zu 
verhindern wiſſen. Es wäre weit eher möglich, 
daß das Großeſche Geheimnis, ſei es durch Ver— 
rat, ſei es durch Unvorſichtigkeit eines hohen Be— 
amten oder eventuell ſogar durch Nacherfindung 
in den Beſitz einer Macht gelangen könnte, welche 
davon einen ſkrupelloſeren Gebrauch machen 
würde, als Deutſchland es getan hat.“ 

„Iſt dies die wichtigſte Erfindung der letzten 
100 Jahre?“ fragte Smart. 
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„Die wichtigfte in bezug auf ihre Folgen, aber 
es gibt noch mehrere Erfindungen des letzten Säku⸗ 
lums, die einen großen Umſchwung im wirtjchaft- 
lichen Leben der Völker herbeigeführt haben. Z. B. 
zwei, die Ihnen ſicher ſchon Erſtaunen abgerungen 
haben: das drahtloſe Telephon und das biegſame 
Glas. Die erſterwähnte Verbeſſerung des alten 
Telephons datiert ſchon über 100 Jahre zurück, doch 
damals war man noch auf ungeheuer komplizierte 
Apparate und kurze Entfernungen angewieſen. Die 
derzeitigen Apparate ſind nicht größer wie eine 
Taſchenuhr und jedermann zugänglich. Sie haben 
allerdings auch noch Mängel. Ich kann beiſpiels— 
weiſe nicht jedermann damit anrufen, oder ein mir 
völlig Unbekannter kann mit mir nicht mittels 
des Taſchenapparates ſprechen. Dazu bedarf es 
der größeren Wandapparate und eines Verzeich— 
niſſes der Teilnehmer. Beider Konſtruktion be— 
ruht indeſſen auf demſelben Prinzip. Durch das 
Verzeichnis wird mir die Nummer eines anderen 
Apparates bekannt, ich ſtelle auf dem meinigen 
einen kleinen Hebel, und ſofort ertönt ein ſchnarren— 
des Geräuſch in dem betreffenden entfernten Appa⸗ 
rate, welches als Signal dient. Dieſer Anruf wird 
durch ebenfalls abgeſtimmte Aetherſchwingungen 
erzielt, die indeſſen ſehr wenig Kraft hervorbringen. 
Dafür gehen ſie jedoch ſehr weit, beinahe um den 
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ganzen Erdball. Dieſe Schwingungen werden 


durch ein Glühlicht hervorgerufen, welches auf 
einen radioaktiven Stoff mehr oder weniger in- 
tenſive ultraviolette Strahlen wirft. Die Inten⸗ 
ſität dieſer Strahlen wird durch einen kleinen gra— 
duierten Hebel bewirkt, welcher Hunderttaufende 
von Abſtufungen durch Zahlenkombinationen ge- 
ſtattet. Jeder Teilnehmer hat eine Nummer oder 
eine Anzahl von kombinierten Nummern, die ſich 
auf den Wandapparaten ſofort einſtellen laſſen. 
Das Taſchentelephon dient dazu, einige Freunde, 
deren Nummer man genau kennt oder die ein 
beſonderes Geheimzeichen haben, jederzeit anrufen 
zu können oder von ihnen angerufen zu werden.“ 
Worriſſon ſchüttelte verwundert den Kopf und 
nahm den kleinen Apparat, der ihm bei dieſer 
Erklärung von Dr. Hunter gereicht wurde, in die 
Hand, während Dr. Smart und Wiß Blackſtone 
geſpannt am Munde des Sprechers hingen. 

„Wozu dient die kleine Stimmgabel am 
Hörer?“ fragte die junge Dame. „Das iſt ein 
Geheimzeichen für eine Perſon, die ich jederzeit 
dadurch anrufen kann, indem ich die Gabel in 
Schwingungen verſetze. Es entſtehen unter⸗ 
brochene Lichtkegel auf dem radioaktiven Wate— 
rial, das alsdann genau abgeſtimmte Aether⸗ 
ſchwingungen hervorruft.“ 
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„Ich muß fagen, lieber Kollege,“ fiel Nor- 
riſſon ein, „wir waren auf große kulturelle Fort- 
ſchritte vorbereitet, aber unſere Erwartungen ſind 
weit übertroffen. Vor einem Säkulum, ehe das 
jetzt zu Ende gehende begann, nannten wir das 
19. Jahrhundert ſtolz das Jahrhundert der Er- 
findungen, denn Eiſenbahn, Telegraph, Telephon 
und ſo weiter wurden damals der Allgemeinheit 
zugänglich gemacht. Ich ſehe jetzt ein, daß wir 
zu jener Zeit erſt in den Kinderſchuhen der tech- 
niſchen Errungenſchaften ſteckten.“ 

„Mit Unrecht, lieber Profeſſor, denn die 
meiſten unſerer Erfindungen ſind ja nur Ver— 
beſſerungen derjenigen, die im 19. Jahrhundert ge- 
macht wurden. Ich nehme davon die Teslaſche 
und das biegſame Glas aus. Unſere Eiſenbahnen 
ſind heute nur inſofern verbeſſert worden, als durch 
Tesla eine Umwälzung der Bauweiſe ſtattfand. 
Wir bringen eiſerne oder ſtählerne Brücken in 
bedeutend kürzerer Zeit zuſtande, als es in Ihrer 
Jugend möglich war. Kein Berg iſt zu hoch, kein 
Tal zu breit, um ſie nicht der Eiſenbahn zugäng⸗ 
lich zu machen. 

„Wie wir ſchon geſehen haben, iſt das Prinzip 
der Brennanſchen Kreiſelbahn ausgearbeitet“, fiel 
Dr. Smart ein. 

„Allerdings, denn dieſe Erfindung iſt ſchon 
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vor hundert Jahren fo perfekt geweſen, daß man 
wenig daran verbeſſern konnte.“ 

„Uns hat die ungeheure Größe der Wagen 
ſehr überraſcht,“ bemerkte Worriſſon. 

„Nicht auch ihre Einrichtung?“ fragte Hunter. 

„Auch die, aber nicht jo wie die Schnellig- 
keit. Wir fuhren ja, wie Sie wiſſen, in zwei Tagen 
von San Franzisko nach Waſhington!“ 

„Jawohl, im Expreß. Die gewöhnlichen Züge 
fahren etwas langſamer. Ich will Ihnen nun 
noch das biegſame Glas erklären. 

Vor ca. 50 Jahren war ein großer Holzmangel 
eingetreten, weil die ungeheuren Wälder Kanadas 
ſowohl wie die der Staaten Oregon, Waſhington, 
Arizona und Colorado im Jahre 1951 von einem 
neu auftretenden Inſekt vollſtändig verwüſtet 
wurden. Dieſe Tierchen, kleine ſchwarze Käfer, 
traten plötzlich in allen waldreichen Gegenden 
Nordamerikas in ſolchen Schwärmen auf, daß 
jedes Mittel, auch nur einen geringen Bruchteil 
derſelben zu vernichten, verſagte. Kein Holz, mit 
Ausnahme der Zedern, wurde von dem Unge⸗ 
ziefer verſchont. In wenigen Wochen waren 
lebende und tote Bäume, ja ſelbſt geſpaltenes 
Brennholz, von Billionen von Kanälen durchzogen 
und fielen zuſammen wie ein Häuflein Aſche. Das 
mit Oelfarbe bedeckte oder mit Firnis überzogene 
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Holz der Wohnungen war das einzige, welches 
intakt blieb. Man ging ſchließlich gegen die Plage 
mit dem Feuer vor und was übrig geblieben war, 
fiel dem gefräßigen Element zum Opfer. Eine 
große Holznot war die Folge. Die Waldbeſtände 
der Deutſchen und Ruſſiſchen Reiche wurden von 
den Regierungen eiferſüchtig gehegt und bewacht 
und der Ruf nach einem Erſatz war im Baugewerbe 
beſonders groß. Wie alle Erfindungen einem 
wirklichen Bedürfniſſe entſprangen, ſo ging aus 
der Holznot das biegſame Glas hervor. Wieder— 
um war es ein Deutſcher, der die Welt mit dieſem 
Wunder überraſchte. Wie Sie alle wiſſen, ſoll 
dieſe Erfindung ſchon im grauen Altertume exi— 
ſtiert haben, wurde aber wieder verloren. Wie 
dem auch ſei, die Erfindung von Fritz Blau war 
ein Segen für die Wenſchheit. Durch einen Zu— 
ſatz von Fetten, hauptſächlich Glyzerin, zur flüſſi— 
gen Maſſe wird jetzt ein Glas hergeſtellt, welches 
alle Eigenſchaften des Holzes hat, ſich hobeln, 
bohren, ſelbſt nageln läßt und dabei den Vorzug 
der Billigkeit beſitzt. Wie ſich Glas und Fette 
miſchen laſſen, iſt ein Geheimnis des Erfinders, 
der noch lebt.“ 

„Beſtehen die großen Glasblöcke der Bauten 
und Straßen auch aus dieſem Waterial?“ fragte 
Smart. 
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„Nein, nur in gewiſſem Sinne. Das Blau⸗ 
glas iſt heute als Material für Gebäude und 
Straßenpfaſter faſt allgemein in Gebrauch ge- 
nommen worden. Sein Zuſatz an Fetten iſt ſo 
gering, daß es auf den Namen biegſames Glas 


wohl keinen Anſpruch machen darf, dagegen iſt es 


in keiner Weiſe ſpröde und kann ſich in jeder Be⸗ 
ziehung mit dem Granit an Widerſtandsfähig⸗ 
keit meſſen. Außerdem kann es flüſſig verarbeitet 


werden, genau wie man früher Aſphalt verwendete 


und beſitzt gegen dieſen den großen Vorzug, daß 
es in allen Jahreszeiten unverändert bleibt und 
ſich viel weniger abnutzt.“ 

„Iſt dieſes biegſame Glas durch den Sfett- 
zuſatz nicht ein beſſerer Wärmeleiter geworden als 
gewöhnliches?“ fragte Miß Blackſtone. 

„Durchaus nicht, der Fettzuſatz iſt auch viel 
zu gering, um in dieſer Beziehung in Betracht 
zu kommen, denn derſelbe beträgt beiſpielsweiſe 
bei dem elaſtiſchen Glaſe nur ein Viertel vom 
Hundert. Das Wunderbarſte an der Erfindung 
iſt die innige Verſchmelzung organiſcher und an⸗ 
organiſcher Waterie, die bis jetzt faſt einzig da⸗ 
ſteht.“ | 

„Erlauben Sie,“ warf Smart ein, „es gibt 
doch mineraliſche Oele, die aus organiſchen und 
anorganiſchen Beſtandteilen zuſammengeſetzt ſind.“ 


. 
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„Zuſammengeſetzt wohl, aber nicht chemiſch 
verbunden, wie das bei der Blauſchen Erfindung 
der Fall iſt. Aus organiſchen und anorganiſchen 
Teilen iſt ja auch unſer Körper zuſammengeſetzt.“ 

Dieſe „Inſtruktionsſtunde“, wie Miß Black⸗ 
ſtone die Erklärungen des Dr. Hunter zu bezeichnen 
pflegte, kam plötzlich zum Abſchluß, da die beruf— 
lichen Pflichten den jungen Arzt in das Hoſpital 
riefen. Seine wunderbare Geſchicklichkeit als 
Operateur hatte die drei von ihm zu neuem Leben 
erweckten Perſonen ſchon bei einer früheren Ge— 
legenheit entzückt und ſie wohnten allen ſolchen 
Eingriffen bei, welche ihr Intereſſe erwecken 
mußten. 

Die mediziniſche Fakultät in Waſhington 
hatte dem Profeſſor zu Ehren einen Aerztekongreß 
einberufen, welcher in einigen Tagen ſeinen An⸗ 
fang nehmen ſollte. Worriſſon ſowohl wie Dr. 
Smart und Wiß Blackſtone waren als Ehrengäſte 
eingeladen worden. Der Profeſſor hatte ſich ſogar 
erboten, einen Vortrag über ſein Serum zu halten; 
in Beziehung auf die Bereitung desſelben hatten 
ſich die Verhältniſſe in den letzten hundert Jahren 
weſentlich geändert. Krokodile, aus deren Blut 
Worriſſon es damals hergeſtellt hatte, gab es nicht 
mehr, denn, nachdem Robert Koch nachgewieſen 
hatte, daß die entſetzliche Schlafkrankheit nur dort 
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auftrat, wo Krokodile vorkommen, hatte man gegen 
dieſe Saurier einen unbarmherzigen Krieg geführt, 
der bald zum völligen Ausſterben der Gattung 
führte. Der Profeſſor mußte daher, wenn er der 
neuen Generation in dieſer Beziehung nützen 
wollte, ſeine Experimente mit dem Blute anderer 
Tiere beginnen und der Erfolg ſchien mehr als 
zweifelhaft. Die Tatſache, daß die Organe und 
Gewebe des Körpers erſt durch eine hundertjährige 
Ruhe die Kraft finden konnten, in erneuter Tätig⸗ 
keit weiter zu funktionieren, war auch, wenn man 
die Sache genau betrachtete, kein Erfolg und 
konnte nur bei wenigen Perſonen angewendet wer— 
den. Es beſtand zwar, genau wie in früheren 
Zeiten, das Verlangen nach ewigem Leben, doch 
konnte es wohl keinem Zweifel unterliegen, daß die 
Regierungen ein Wörtchen mitzuſprechen hatten, 
wenn es ſich um ein allgemein zu verbreitendes 
Wittel handeln ſollte. Zwiſchen dem Profeſſor 
und Dr. Hunter fand daher eine intereſſante Unter- 
redung über dieſen Gegenſtand ſtatt, als der erſtere 
ſeinen Vortrag für den Kongreß ausarbeitete. 
„Ich habe über Ihre damalige Erfindung und 
über Ihre Arbeiten nachgedacht, Herr Profeſſor,“ 
begann Hunter, „und wenn ich die erhaltenen 
Daten mit den wiſſenſchaftlichen Errungenſchaften 
der letzten Jahre vergleiche, ſo fallen mir dabei 
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zweierlei Tatſachen auf. Erſtens, daß Sie das 
Serum aus dem Blute der Krokodile herſtellten, 
obwohl Sie an Schildkröten und Papageien experi⸗ 
mentiert hatten, und zweitens — daß Ihnen nicht 
bekannt war, daß die im Blute der Saurier ſtets 
vorhanden geweſenen Trypanoſomen die Erreger 
der Schlafkrankheit waren. Konnten Sie alſo 
einerſeits den menſchlichen Organismus durch Ihr 
Serum vor Zerfall bewahren oder dieſen bedeutend 
hinausſchieben, ſo hatten Sie andererſeits die faſt 
ſichere Gewißheit, ſich durch die erwähnten Sporen 
mit der Schlafkrankheit zu infizieren!“ 

Worriſſon war bei den Worten feine jungen 
Freundes dunkelrot geworden. Er ſchwieg lange, 
ſtrich mit der Hand über ſeinen blauſchwarzen 
Bart, dann ſprach er zögernd: 

„Ich erinnere mich jetzt, daß ich damals von 
den Kochſchen Forſchungen gewußt habe, daß ich 
ſogar eingehende Berichte darüber kommen ließ 
und muß geſtehen, daß ich niemals daran gedacht 
habe, die Trypanoſomen in Erwägung zu ziehen. 
Ich habe alſo zweifellos einen großen er 
begangen.“ 

„Einen Fehler nur inſofern, lieber Kollege, 
daß Sie auf Umwegen zu Ihrem Ziele gelangten, 
während Sie vielleicht auf andere Weiſe keine 


Gefahr gelaufen wären. Aber Sie haben mir 
Morré, Die Drei, 11 
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meine Frage über die Schildkröten und Papageien 
nicht beantwortet.“ | 

„Damit verhielt es ſich ſehr einfach. Ich fand, 
daß ich das Serum dieſer beiden Tiergattungen 
beim Wenſchen nicht verwenden konnte, weil es zu 
ſehr als Gift wirkte. Ich hielt die Tiere nur meiner 
Verſuche wegen und entnahm das angewendete 
Serum einem kleinen Krokodil im Berliner Aqua⸗ 
rium, wo ich das Tier untergebracht hatte.“ 

„Der plötzliche Zuſammenbruch kurz vor dem 
100jährigen Schlaf läßt jedoch darauf ſchließen, 
daß die Urſache nicht der Schlafkrankheit zuzu— 
ſchreiben iſt. Andererſeits wüßte ich keine beſſere 
Erklärung.“ 

„Für mich beſteht jetzt kein Zweifel, daß die 
Trypanoſomen nur teilweiſe ihre Wirkung aus⸗ 
übten und durch die übrigen Beſtandteile des 
Serums abgeſchwächt wurden.“ 

„Wollen Sie nun Ihre Experimente fort— 
ſetzen?“ 

„Nein, lieber Hunter, darüber bin ich mir 
vollſtändig klar. Schon deshalb, um nicht noch 
mehr Unheil anzurichten. Ich bin auch zu der 
Veberzeugung gekommen, daß die Herſtellung eines 
Mittel, das menſchliche Leben zu verlängern, 
unter Umſtänden ein gefährlicher Faktor im Leben 
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der Völker werden könnte, der zu großen Unzu— 
träglichkeiten für die Regierungen führen würde.“ 

„Ihr Entſchluß freut mich. Es unterliegt 
bei mir keinem Zweifel, daß Sie auch ohne Kroko— 
dile einen neuen Erfolg haben würden, aber — 
wie Sie ſehr richtig bemerkten — derſelbe wäre 
gefährlich. Schon jetzt ſchreit die Preſſe der ganzen 
Erde nach Preisgabe Ihres Geheimniſſes, welches 
für die Maſſen durch das Ausſterben der Saurier 
an ſich völlig wertlos geworden iſt. Ihre Idee 
könnte indeſſen von anderen weiter ausgebaut wer— 
den, und ſchließlich wäre es gar nicht ausgeſchloſſen, 
daß man durch Ihre Experimente auf einen Weg 
geführt würde, der bei einem abſoluten Erfolg 
ein Nationalunglück bedeuten könnte. Alle Ein⸗ 
griffe in den natürlichen Lauf der Dinge haben 
ſich, wie die ganze Weltgeſchichte beweiſt, ſtets 
ſchwer gerächt. Wenn jedermann auf ein zwei— 
hundertjähriges oder noch längeres Leben rechnen 
könnte, wäre die Erde bald nicht mehr imſtande, die 
WMWenſchenmaſſen zu ernähren und Uebervölkerung 
iſt der erſte Kriegsfaktor. Die Tendenz der Regie- 
rungen geht aber heute vor allem dahin, den Welt- 
frieden aufrechtzuerhalten, und jeder gebildete 
und vernünftige Menſch denkt ebenſo. Deshalb 
danke ich Ihnen nochmals für Ihren Entſchluß.“ 


* 
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VI Kapitel. 


Der Vortrag des Profeſſor Worriſſon hatte 
in der ganzen Welt eine ungeheure Senſation 
erregt. Seitdem dieſe Wenſchen einer ausgeſtor⸗ 
benen Generation zu neuem Leben erweckt waren 
und allem Anſcheine nach zu einem recht langen, 
hatte ſich aller Völker der Erde eine gewiſſe Auf- 
regung bemächtigt, die merkwürdige Reſultate 
zeitigte. Ein deutſches Blatt 3. B. behauptete 
allen Ernſtes, daß die Körper Morriſſons, Smarts 
und Miß Blackſtones durch die Regeneration des 
Serums unſterblich geworden ſeien, und daß ſich 
der Profeſſor vor den Augen ſeiner Kollegen lange 
Nadeln in das Herz geſtoßen habe, ohne daß es 
ihm im geringſten geſchadet hätte. Eine franzö— 
ſiſche Zeitung ſchürte die allgemeine Erregung da⸗ 
durch, daß fie ihren Leſern auftiſchte, Morriſſon 
habe ſich erboten, gegen ein Honorar von 10 000 
Dollar jedermann mit ſeinem Serum zu impfen 
und die Summe ſei deshalb ſo hoch normiert 
worden, damit der Andrang nicht ſo ſtark werde. 

Dieſem und ähnlichem Unſinn machten die 
bündigen und intereſſanten Erklärungen des be— 
rühmten Gelehrten auf dem Waſhingtoner Aerzte— 
kongreß ein für allemal ein Ende, und Dr. Smart 
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und Miß Blackſtone gaben coram publico eben- 
falls ein feierliches Versprechen, ſich niemals wie- 
der mit Forſchungen auf dem Gebiet des Serum 
muthusalemis zu befaſſen. 

Die Anweſenheit der drei Menjchen gejtaltete 
ſich zu einer impoſanten Nationalfeier. Ihre 
amerikaniſche Staatsangehörigkeit gewährleiſtete 
ihnen im ganzen Lande eine enthuſiaſtiſche Auf- 
nahme und man beſchloß daher überall in der 
Heimat Vorträge zu halten. Dieſer Entſchluß ging 
von einer Anregung Dr. Hunters aus, der ſeinen 
drei Freunden nahegelegt hatte, die Tournee aus 
finanziellen Gründen zu unternehmen. Worriſſon 
war dagegen und betonte, daß er lieber auf ſeine 
Arbeit angewieſen jein wolle, als ſich zum Schau- 
objekt herzugeben. Auch Dr. Smart neigte ſehr 
dieſer Anſicht zu, doch gelang es Fräulein Black— 
ſtone, ihn zu überzeugen, daß er ihr gegenüber ver⸗ 
pflichtet ſei, für die Zukunft zu ſorgen. Das junge 
Paar hatte die Liebesſchwüre, die vor einem Jahr— 
hundert zwiſchen ihm getauſcht worden waren, er- 
neuert und beſchloß, den Ehebund einzugehen. 
Worriſſon und Smart hatten am Tage nach dem 
Kongreß eine Ausſprache über dieſe Frage. Der 
Profeſſor billigte den Entſchluß ſeines Aſſiſten⸗ 
ten von ganzem Herzen. Wan konnte ſich nur 
nicht über die beabſichtigte Tournee einigen und 
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ſchließlich wurde die Sache wenigſtens auf einige 
Wochen vertagt. Es ſollte indeſſen nicht zu Un⸗ 
einigkeiten kommen, denn Dr. Hunter hatte nicht 
nur die Averſion des Profeſſors ſofort gemerkt, 
ſondern mußte ſich geſtehen, daß er die Gründe 
dafür vollkommen billige. Er verſuchte daher 
anderen Rat zu ſchaffen und hatte damit mehr 
Glück, als er zu hoffen gewagt hatte. 

Die kleine Geſellſchaft beſchloß, eine Sitzung 
des Repräſentantenhauſes anzuhören und als man 
in das Kapitol eintrat, wo Dr. Hunter beſonders 
gute Tribünenplätze erhalten hatte, ſchloß der Ab— 
geordnete Stillmann aus San Franzisko eine 
Rede, deren letzte Worte von den Eintretenden 
noch gehört wurden: 

„Ich beantrage alſo, die Summe von drei 
Millionen Dollars zu bewilligen, deren Zinſen 
den Zeitgenoſſen unſerer Vorfahren zugute kommen 
ſollen. Wir ſind das der vergangenen Genera— 
tion ſchuldig, denn von ihr allein beſitzen wir 
unſeren heutigen Wohlſtand und viele Errungen- 
ſchaften der Wiſſenſchaft und Technik. Ich be— 
antrage fernerhin dieſe Bewilligung einſtimmig 
durch Akklamation anzunehmen.“ 

Während dieſer Worte waren aller Augen 
auf die Eintretenden gerichtet und als der Ab— 
geordnete geendet hatte, brach ein Beifallsſturm 
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aus, wie ihn die alten Mauern des Kapitols noch 
nie erlebt hatten. Die Zukunft der drei „Methu⸗ 
ſalemiten“, wie ſie genannt wurden, war damit 
vollkommen geſichert. 


VII. Kapitel. 
Das „San Francisco Chronicle“ brachte am 
12. Februar des Jahres 2000 folgenden Senſa⸗ 
tionsartikel: | 
Eine Hochzeit nach 103 Jahren. 


Niemals ſeit der Erſchaffung der Welt hat ſich 
etwas ähnliches ereignet. Ein Pärchen, welches ſich 
vor 103 Jahren verlobte und ewige Treue ſchwor, 
iſt ſoeben vor den Traualtar getreten, und zwar, was 
das Werkwürdigſte dabei iſt, in jugendlicher Friſche. 

Wir bringen dieſe Tatſachen, ohne ihre abſo— 
lute Wahrheit zu verſichern, denn es dürfte kaum 
einen Menſchen geben, der nicht wüßte, daß es 
ſich um Dr. Henry Smart und Wiß Blackſtone 
handelt, deren Lebensſchickſale zuſammen mit 
denen des Profeſſor Worriſſon ein Kapitel der 
Weltgeſchichte bilden. Der Kongreß der Vereinig— 
ten Staaten hat die Zukunft der drei Menſchen 
ſichergeſtellt und bei der Diskuſſion über den Fall 
wurde ausdrücklich betont, daß wir dieſen Tribut 
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der vergangenen Generation Schulden. Wir ver— 
einen unſere Glückwünſche für das „junge“ Paar 
mit denen unſerer Witbürger und hoffen, daß das 
komfortable Heim, welches der Staat ihm zur Ver⸗ 
fügung geſtellt hat, manche glückliche Stunde ſehen 
wird. Wie wir hören, hat Profeſſor Worriſſon, 
gleich ſeinen beiden Gefährten, und zwar auf beſon⸗ 
deren Wunſch der Regierung, ſich feierlich verpflich- 
tet, keine Experimente irgendwelcher Art, deren Ziel 
die Verlängerung des menſchlichen Lebens bildet, 
mehr zu unternehmen. Die Gefahren einer voll- 
wertigen Entdeckung auf dieſem Gebiete ſind zu 
einleuchtend, um darüber zu ſprechen und wir be— 
grüßen daher den Entſchluß der Methujalemiten 
mit Freude. Der Profeſſor beabſichtigt, die Ge— 
ſchichte des 20. Jahrhunderts, in welcher er be— 
deutende Lücken entdeckt hat, zu ergänzen, während 
das junge Paar ſich nach einigen Wochen auf 
eine Reiſe begeben wird, um die Errungenſchaften 
der letzten 100 Jahre zu ſtudieren. 

Profeſſor MeSweeney hat, einer uns zuge- 
gangenen Witteilung zufolge, jetzt den ganzen 
Pavillon heben können, in welchem er vor einigen 
Monaten die WMethuſalemiten entdeckte. Nach den 
genaueſten geologiſchen Unterſuchungen, unterlingt 
es wohl keinem Zweifel mehr, daß der getreue 
Wächter Dr. Wichel Hendricks und ſeine Wär⸗ 
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terin einem plötzlichen Erſtickungstod durch 
Schwefeldämpfe erlagen, denn die ſilbernen Löffel, 
welche im Pavillon entdeckt wurden, hatten eine 
dicke ſchwarze Oxpdſchicht. 

Daß dieſe giftigen Dämpfe den Wethuſale— 
miten in keiner Weiſe geſchadet haben, ſo wenig 
wie die entſetzlichen Ausdünſtungen der um ſie 
her verweſenden Leichen, beweiſt zur Genüge, daß 
es ſich bei dem Worriſſonſchen Experimente um 
eine komplette Aufhebung der animaliſchen Funk⸗ 
tionen gehandelt hat. 

Dr. Hunter iſt augenblicklich damit beſchäftigt, 
dieſe Tatſachen wiſſenſchaftlich zu erklären, und 
hat deshalb genaue Blutunterſuchungen der drei 
beteiligten Perſonen vorgenommen. Das Wun⸗ 
derbarſte an der ganzen Sache iſt unſtreitig darin 
zu erblicken, daß ſich das Blut im hundertjährigen 
Schlafe nicht nur nicht zerſetzte, ſondern ſogar flüſſig 
blieb, denn ſonſt iſt eine Erklärung für die Tat- 
ſache nicht vorhanden, daß die Erweckung zu neuem 
Leben nur ganz kurze Zeit in Anſpruch nahm. 

Wahrlich, wir leben in einem Zeitalter der 
Wunder! | 


Ende des zweiten Buches. 


III. Buch. 


I. Kapitel. 


An einem wundervollen Sommertage des 
Jahres 2000 waren Dr. Smart und ſeine junge 
Frau eifrig beſchäftigt, ihre Koffer zu packen. Sie 
ſtanden vor dem Antritt einer Erforſchungstournee 
durch Amerika und Europa. 

Maud Smart war trotz ihrer 125 Jahre eine 
hübſche Frau, der man ohne weiteres, wenn man 
dem Ausſehen nach urteilen wollte, das Prädikat 
„junge Frau“ geben konnte. 

Ihr aſchblondes Haar zeigte nicht ein einziges 
graues Fädchen, und ſelbſt der aufmerkſamſte Be— 
obachter hätte an ihren Augen keine Krähenfüße 
entdecken können. 

Henry Smart, obwohl einige Jahre älter als 
ſeine Gattin, ſah wie ein Mann anfangs der 
Dreißiger aus. Ein kecker, blonder Spitzbart um⸗ 
rahmte das männliche Geſicht, und die hellblauen 
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Augen ſchauten voller Lebensluſt in den fonnigen 
Tag hinein. 

Er hatte nicht nur ſein jugendliches Ausſehen, 
ſondern auch die Elaſtizität und das Temperament 
eines jungen Menſchen behalten. „Komm, Schatz,“ 
rief er jetzt ſeiner Frau zu, „laß uns ſchnell zu 
Mittag ſpeiſen und dann das Packen beenden, 
ich will heute nachmittag noch einmal zu Tesla, 
um das Gyroſkop des Automobils gründlich nach— 
ſehen zu laſſen.“ 

„Warte,“ rief die junge Frau neckend, „ich 
werde dir ein Stickſtofftäfelchen holen.“ 

„Um Himmels willen, nein, verſchone mich 
mit dem entſetzlichen Zeug! Man ſchluckt ein Stück⸗ 
chen hinunter und iſt dann unfähig, noch irgend 
etwas zu eſſen, obwohl man die Leere des Magens 
genau ſpürt.“ 

„Dafür leben wir aber auch im Jahre 2000, 
junger Mann. Das Schlemmen von Auſtern, 
Hummern und ſaftigen Beefſteaks iſt veraltet und 
roh. Wer wird es heute übers Herz bringen, 
eine unſchuldige Kreatur zu ſchlachten oder zu 
töten, und gar noch für Nahrungszwecke! Hat 
nicht Mutter Natur in unſerer Atmoſphäre zur 
Genüge dafür geſorgt, daß wir nicht zu hungern 
brauchen? Schäme dich, du biſt doch alt genug, 
um das zu wiſſen!“ 
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Gleichzeitig brach fie in ein ſilberhelles Lachen 
aus und hob drohend den Finger gegen ihren 
Gatten, der ſie verblüfft anſah. Im nächſten Mo⸗ 
ment jedoch ſtimmte er in ihr Lachen ein, faßte 
ſie um die Taille und drückte einen ſchallenden 
Kuß auf ihre Lippen. 

Henry, laß mich ſofort los! Du haft gegen das 
erſte Gebot der Hygiene verſtoßen! Weißt du denn 
noch immer nicht, daß Küſſen ein veralteter bar— 
bariſcher Brauch iſt, der bei früheren Generationen 
wohl gang und gäbe war, aber des erleuchteten 
Zeitalters des Jahres 2000 unwürdig iſt? Willſt 
du vielleicht wieder Infektionskrankheiten in die 
Welt ſetzen? Ich werde mich ſofort mit ultra— 
violetten Strahlen beleuchten laſſen, um ſämt⸗ 
liche Kußbazillen abzutöten!“ 

Dr. Smart wollte trotz dieſer Tirade das Ex— 
periment wiederholen, aber ehe er ſeine Frau er⸗ 
reichen konnte, lief ſie unter hellem Lachen aus 
der Tür. 

Nach der reichlich ſubſtantiellen Mahlzeit be— 
ſtieg Dr. Smart ſein Automobil, mit dem er die 
große Tour antreten wollte. Das Gefährt war 
von eigenartigem Ausſehen. Das Chaſſis, un⸗ 
gefähr ſechs Meter lang, ſtand auf zwei ziemlich 
großen Rädern, die ſich hintereinander befanden 
und mit Wirabellinreifen bedeckt waren, bei denen 
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eine Verletzung faſt unmöglich war. Trotzdem 
waren vier dieſer Reifen vorſorglich in dem 
Gepäckraum des Wagens, der aus drei Ab— 
teilungen beſtand, untergebracht worden. Außer 
dem mit bequemen Sitzen ausgeſtatteten Haupt⸗ 
raum enthielt das Gefährt ein kleines Schlaf— 
abteil mit zwei übereinanderliegenden bequemen 
Betten. Ein kleiner Raum dahinter enthielt alles, 
was zur Bereitung von Wahlzeiten, im Sinne 
des vergangenen Jahrhunderts, erforderlich war, 
eine Einrichtung, die ſich der Doktor nach eigenen 
Entwürfen hatte konſtruieren laſſen, denn die fru⸗ 
gale Raſſe des einundzwanzigſten Jahrhunderts 
begnügte ſich auf Reiſen mit einigen Kilo Stid- 
ſtofftabletten und etwas Fruchtſaft. Der Reit des 
Wagenraumes wurde mit Gepäck ausgefüllt. Das 
etwas unbeholfen ausſehende Vehikel war ſeiner 
Bequemlichkeit wegen von dem jungen Paare als 
Reiſemittel dem Luftſchiffe und der eingleiſigen 
Bahn vorgezogen worden. 

Außerdem hatte ſich bei Dr. Smart in den 
letzten Wochen eine gewiſſe Wenſchenſcheu ent— 
wickelt. Die unerhörten Ovationen, welche man 
den drei Methuſalemiten überall dargebracht hatte, 
waren ihm an und für ſich läſtig geweſen. Um 
ſo mehr empfand er jetzt das Bedürfnis, dieſe 
große Reife mit feiner jungen Frau alfein machen 
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zu können, nur von einem Chauffeur begleitet, 
der ihm von Dr. Hunter als diskret und zuver— 
läſſig überlaſſen wurde. Das Auto ſelbſt war 
der allgemein übliche Gyroſkoptyp, ausſchließlich 
durch elektriſche Kraft betrieben, welche zehn 
kleinen Akkumulatoren entnommen wurde, die ein- 
gebaut waren. Dieſe Akkumulatoren enthielten 
genügend Elektrizität, um 75 000 Kilometer zu⸗ 
rückzulegen. Außerdem gaben ſie das Licht für 
das Innere des Wagens und ſpeiſten die elek— 
triſchen Kochapparate. Auch in Beziehung auf 
die Beleuchtungskörper wieſen die letzten hundert 
Jahre koloſſale Fortſchritte auf. 

Ein Franzoſe, namens Dechanel, hatte im 
Jahre 1945 eine Flüſſigkeit hergeſtellt, die ein Ra⸗ 
diumſalz enthielt und die durch eine Behandlung 
mit Säuren endlich die Wöglichkeit gab, Elektri⸗ 
zität direkt der Kohle zu entnehmen. Zu dieſem 
Zwecke brauchte man nur zwei Kupferdrähte an 
ihr zu befeſtigen, deren Spitzen platiniert waren, 
und dieſelben in die Flüſſigkeit tauchen. Die 
Kohle wurde dann ſofort weißglühend und gab 
ein ſehr ſtarkes Licht unter großer Wärmeentwick— 
lung. Ein Kilo dieſer elektrolitiſchen Flüſſigkeit 
gab eine Brenndauer von zirka hundert Licht— 
ſtunden. Auf dieſem Prinzip beruhte die Kon— 
ſtruktion verſchiedener Beleuchtungskörper. Im 
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allgemeinen wurde dieſes Licht nur bei ſolchen 
Gelegenheiten angewendet, bei denen eine ſehr 
intenſive Beleuchtung erwünſcht war, die für 
kleinere Räume indeſſen als zu ſtark empfunden 
wurde. Das Gyroſkop⸗Automobil des jungen 
Paares hatte zwei dieſer Lampen an der Stirn⸗ 
ſeite, während das Innere durch Glühlampen alter 
Konſtruktion erleuchtet wurde. Die Schnelligkeit 
des Gefährts betrug bis zu zweihundert Kilometer 
in der Stunde. Dieſe große Geſchwindigkeit wurde 
indeſſen nur auf beſonderen Automobilſtraßen ge— 
fahren, welche faſt alle Länder durchzogen. Die 
außerordentliche Billigkeit der bewegenden Kraft 
und die wunderbar einfache Konſtruktion des 
Gyroſkops hatten zu einem koloſſalen Aufſchwung 
der ganzen Induſtrie geführt, und zwar auf Koſten 
der Eiſenbahnen, die trotz aller Entwicklung ver- 
hältnismäßig wenig benutzt wurden, da die eiligen 
Wenſchen das bedeutend ſchnellere Luftſchiff vor— 
zogen, und diejenigen, die mehr Zeit hatten, ſich 
im Automobil faſt ebenſo ſchnell fortbewegen 
konnten wie durch die Eiſenbahn. 

Auch war man bei den letzteren vollſtändig 
von dem alten Syſtem abgekommen, Zweigleiſige 
Bahnen gab es nur noch vereinzelt, in entlegenen 
Ländern, auf kleineren Inſeln und bei unwichtigen 
Nebenlinien. Im übrigen hatte das Gyroſkop, 
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was die internationale Trafik betrifft, die ganze 
ziviliſierte Welt erobert. In den Vereinigten 
Staaten hatte man zuerſt dabei die praktiſche Ein— 
richtung getroffen, daß das am Fuße ſtets zwanzig 
Meter breite Schienenbett zugleich als exkluſive 
Fahrſtraße für Automobile ausgebaut wurde. Das 
Rieſendreieck aus Nickelſtahl, welches zehn Meter 
hoch über dieſem mit Karbolgummi belegten Wege 
in einem ſpitzen Winkel zuſammenlief, auf welchem 
die einzige Schiene der gyroſkopiſchen Eiſenbahn 
lag, gab der Landſchaft ein eigenartiges Gepräge. 
Die Züge dieſer Eiſenbahn legten durchſchnittlich 
zweihundert Kilometer in der Stunde zurück und 
fuhren faſt geräuſchlos. In den Augen der drei 
Wethuſalemiten hatten die zirka ſechzig Meter 
langen und zehn Meter breiten Wagen etwas 
Unheimliches, und erſt als fie im Inneren 
derſelben die äußerſt bequeme Einrichtung 
ſahen, befreundeten ſie ſich mit ihnen. Wie 
dürftig, im Vergleich mit ihnen, waren die 
Bahnen ihrer Jugend geweſen! Selbſt die 
luxuriöſeſten Pullmanwagen hatten etwas Arm— 
ſeliges, Krüppelhaftes, wenn man ſie mit den 
Schlaf- und Speiſewagen dieſer Leviachan⸗Eiſen⸗ 
bahn verglich. 

Das Innere eines jeden Wagens ſtellte einen 
Rieſenſaal dar, in dem die Fahrgäſte in bequemen 
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Seſſeln ſich mit Leſen, Schreiben und Muſizieren 
beſchäftigten, und wo an den Wänden große 
Bücherſchränke eine Fülle der na Lektüre 
darboten. 

Im Reſtaurationswagen, der viel einfacher 
gehalten war, befanden ſich Billards, Schach— 
ſpiele und allerhand Zeitvertreib, aber — wie 
Dr. Smart bemerkte — nichts zu eſſen. In der 
Tat hatte der Menſch des einundzwanzigſten Jahr- 
hunderts ſo gut wie keine Bedürfniſſe in dieſer 
Beziehung. Wan hatte ſich an Stickſtoff ſo ſehr 
gewöhnt, daß es eine Seltenheit war, wenn man 
jemand etwas anderes zu ſich nehmen ſah. Nur 
der Staat Kalifornien machte darin noch eine Aus⸗ 
nahme, wahrſcheinlich, weil der Bedarf an Früchten 
und Fruchtkonſerven, wenigſtens was Amerika 
betraf, faſt ausſchließlich von hier gedeckt 
wurde. | 

Ein ähnliches Fruchtland war in dem früheren 
Aegypten und im größten Teil der einſtigen Sa— 
hara entſtanden, deren Fruchtbarkeit durch ein 
Bewäſſerungsſyſtem ermöglicht wurde, welches 
man der Teslaſchen Erfindung verdankte. Die 
Wenſchen der kaliforniſchen Berge und der großen 
afrikaniſchen Ebene hatten daher auch vieles ge— 
meinſam. Man fand unter den Bewohnern dieſer 
Gebiete wenige Geiſtesheroen, dafür aber kräftige, 
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ebenmäßige Geſtalten, deren Körper nicht auf 
Koſten des Gehirns verkrüppelt waren. 

Dr. Smart hatte Profeſſor Worriſſon bereits 
auf ihrer erſten Fahrt nach Waſhington darauf 
aufmerkſam gemacht, daß die Stickſtoffeſſer faſt 
alle große, ſchwere Köpfe hätten, während die 
Körperentwicklung bedeutend hinter ihrer eigenen 
oder denen der ſtändigen Bewohner der Frucht— 
gürtel zurückblieb. 

Nachdem Worriſſon dieſe Wahrnehmung 
ſeines Gefährten als richtig befunden hatte, warf 
er ſich ſofort auf das Studium dieſer Degeneration 
und legte das Reſultat feiner Beobachtungen in 
einer Broſchüre nieder. 

Am 12. Auguſt des Jahres 2000 fuhr das 
Gyroſkopautomobil des jungen Paares von San 
Franzisko ab. Eine herzliche Verabſchiedung von 
den neuen Freunden und dem Profeſſor erfolgte 
nicht ohne einen Tropfen Wehmut, denn es ſtanden 
ihm viele Monate der Trennung bevor. 

Der Reiſeweg für jeden Tag, und faſt 
könnte man ſagen für jede Stunde, war von 
Dr. Hunter und einigen anderen Freunden des 
jungen Paares feſtgeſetzt worden, und obwohl 
man dasſelbe auf den ganz beſonderen Wunſch 
des ſchüchternen blonden Doktors nicht veröffent— 
licht hatte, konnte es kaum vermieden werden, 
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daß man das Paar erkennen und ihm Ovationen 
bereiten würde. | | 

Schon das außergewöhnlich große und ſchwere 
Gefährt forderte die Neugier der Bevölkerung 
heraus. | 


Ein herrlicher Sommertag war angebrochen, 
als das Automobil, welches Maud Smart 
„Cupido“ getauft hatte, langſam aus der Fähr— 
halle in Oakland, gegenüber der Rieſenſtadt am 
Goldenen Tor auf die Straße rollte. Ein wunder— 
bares Glitzern und Flimmern lag auf den Glas— 
blöcken der Häuſer, deren Bewohner noch ſchlum— 
merten. Auf der ſtillen Straße hörte man nur 
das Gezwitſcher der Vögel, welches von Zeit zu 
Zeit durch den tiefen Ton einer Sirene vom 
Hafen her unterbrochen wurde. 


Am Ende der Mainjtreet erhob ſich ein 
Rieſenturm aus eiſernem Gitterwerk — die An— 
legeſtelle der Luftſchiffe und zugleich der Bahn— 
hof. Hier begann die transkontinentale Fahrſtraße 
für Automobile, die ſich gleich einer Rieſenſchlange 
über beinahe viertaufend Kilometer in einer Rich— 
tung bis New Pork zog. 

Von dieſer Fahrſtraße hatte man einen zwei 
Weter breiten Streifen abgegrenzt, der für Rad- 
läufer reſerviert war, deren Anzahl zwiſchen den 
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Städten nach Hunderten zählte. Der kleine 
Apparat, deſſen ſie ſich bedienten, hatte faſt das 
gleiche Ausſehen, wie die Vollſchuhe des neun— 
zehnten Jahrhunderts, nur, trotz der großen Räder, 
war er bedeutend zierlicher konſtruiert. Eine 
kleine Akkumulatorenbatterie, die die Läufer in der 
Taſche trugen, gab die elektriſche Kraft ab und 
ermöglichte eine ziemlich große Geſchwindigkeit, 
ohne Ermüdung hervorzurufen. Dieſes Laufrad war 
durch ſeine einfache Konſtruktion und große Billig— 
keit ein ſehr wichtiges Beförderungsmittel des 
einundzwanzigſten Jahrhunderts geworden, und 
kam ganz beſonders viel in den Städten zur An— 
wendung. Schon längſt hatte dieſer kleine Apparat 
die Straßenbahnen verdrängt, denn ſelbſt alte, 
gebrechliche Perſonen konnten, da die Geſchwindig— 
keit regulierbar, und eine Gefahr nicht zu be— 
fürchten war, ſich auf dieſe Weiſe leicht fort— 
bewegen. 

Eine Anzahl ſolcher Radläufer begleitete faſt 
unausgeſetzt den nicht ſchnell fahrenden Cupido, 
und nachdem es bekannt wurde, daß ſich zwei 
der berühmt gewordenen Methujalemiten in dem 
unförmigen Vehikel befanden, wollten die Be- 
geiſterung und das Hurrarufen kein Ende nehmen. 
So ging es ununterbrochen bis Sakramento, wo 
man nach einer Stunde anlangte. Jetzt gab Smart 
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Befehl, die Stadt zu paſſieren und in vollſter 
Geſchwindigkeit weiterzufahren, um die Radläufer 
weit zurückzulaſſen. In Nevada City wurde nach 
drei weiteren Stunden eine Beſichtigung der Elek— 
trizitätszentrale vorgenommen. Man hatte hier 
auf einer großen Fläche mehrere hunderttauſend 
kleine Akkumulatoren ausgelegt, die alle mit 
Drähten verbunden waren. Die Ladung geſchah 
ohne jede Maſchinerie direkt aus der Luft. Ein 
eiſerner Turm aus Gitterwerk, welcher beinahe in 
die Wolken ragte und oben von einer langen 
Stange gekrönt war, ſpeicherte die ſich ſammelnde 
atmoſphäriſche Elektrizität auf und leitete ſie 
direkt den Akkumulatoren zu. Eine Ueberfüllung 
wurde dadurch vermieden, daß jeder Empfänger 
ſich nach Zuführung einer beſtimmten Anzahl von 
Volts automatiſch ausſchaltete. War die Atmo— 
ſphäre beſonders ſtark geladen, jo kam ein Ueber— 
ſpringen von Funken vor, doch genügte in den 
meiſten Fällen die Anlage einer Station, um 
die im Umkreiſe ſich bildende Elektrizität auf— 
zunehmen. Seit einigen Jahren bedeckte ein voll— 
ſtändiges Netz dieſer Werke die Vereinigten 
Staaten beider Amerikas und den größten 
Teil Europas. Nur einzelne Gegenden Aſiens, 
Afrikas und Auſtraliens wieſen noch größere 
Lücken auf, die man in einigen Jahrzehnten 
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zu Schließen hoffte. Infolge dieſer Elektri— 
zitätsentziehung gingen Gewitter nur noch 
dort nieder, wo größere Lücken zwiſchen den Sta— 
tionen vorhanden waren. Bemerkenswert war da— 
bei, daß der Feuchtigkeitsniederſchlag dadurch nur 
in geringem Maße beeinflußt wurde, während die 
mittlere Temperatur eine Veränderung erlitten 
hatte. Das Klima war dadurch bedeutend ex— 
tremer geworden. Dieſer Nachteil fiel indeſſen 
den ungeheuren Vorteilen gegenüber nicht ins 
Gewicht. Bei dem Vorrat der Akkumulatoren, 
deren Füllung nur einen minimalen Koſtenauf— 
wand erforderte, wurden faſt alle Kraftleiſtungen 
durch die Elektrizität bewältigt: man kochte, buck, 
heizte und beleuchtete nur noch elektriſch. Alle 
Fabriken, welche Kraft benötigten, alle Vehikel, 
die Eiſenbahn eingeſchloſſen, konnten ſtets ge— 
nügend geſpeiſt werden. Die Konſtruktion dieſer 
Elektrizitätsſpeicher unterſchied ſich weſentlich von 
der, wie man ſie vor einem Jahrhundert gekannt 
hatte. Den Hauptbeſtandteil bildete ein Brett von 
zirka drei Zentimeter Dicke, welches als Scheide— 
wand des mehr oder weniger großen viereckigen 
Behälters diente. In dieſes Brett waren dicht 
nebeneinander kleine Löcher gebohrt, die mit 
Stiften aus einer Bleilegierung ausgefüllt 
wurden. Die beiden Hohlräume des Kaſtens ent- 


184 
hielten ein Gemiſch von mit Glyzerin befeuchteter 
Gartenerde und Graphitſtaub. Das Weſentliche 
dabei lag in der Legierung des Metalls, deren 
Erfinder der junge Tesla war. Die Akkumulatoren 
bedurften keiner Erneuerung, nur das Glyzerin 
wurde alljährlich nachgefüllt, und doch vermochte 
ein Käſtchen, welches man bequem in der Taſche 
tragen konnte, viele Hunderte von Volts aufzu— 
ſpeichern. Nicht nur die Akkumulatoren, ſondern 
die ganze Idee verdankte man Tesla, der erſt 
durch ſeine Platten den Bau der hohen Türme 
ermöglichte. Ohne ſie wäre man niemals im— 
ſtande geweſen, ſolche Eiſenmaſſen aufeinander 
zu türmen, wie ihrer jede Station bedurfte. Tesla 
wurde daher mit Recht der genialſte Erfinder des 
Zeitalters genannt und demgemäß gefeiert. 
„Weißt du, Henry,“ ſagte Maud, als man ihr 
die Nevada City Station erklärte, „mich wundert 
nur, daß dieſer Zauberer noch nicht das Geheimnis 
der deutſchen „Große! Batterie entdeckt hat. Ein 
Wenſch, der ſolche Dinge, wie dieſe hier, erfindet, 
muß wiſſen, um was es ſich bei ihr handelt.“ 
„Das wäre vielleicht ein Unglück, Maud! 
Du kennſt ja das alte Sprichwort: Let sleeping 
dogs lie — laß ſchlafende Hunde ungeſtört. Denke 
an den Weltfrieden, der auf dieſem Geheimnis 
beruht.“ 
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Nachdenklich und wortkarg war das junge 
Paar ſchließlich in den Cupido geſtiegen. Die 
Wunder des einundzwanzigſten Jahrhunderts 
waren ihnen noch niemals ſo zum Bewußtſein 
gekommen wie gerade in dieſem Augenblicke. 

„Wir ſind in ein unruhiges Leben hinein— 
geraten, man kommt gar nicht zu Atem“, meinte 
Maud endlich. 

„Ich begreife vollſtändig das Gefühl, das 
dich zu dieſer Aeußerung veranlaßt. Aber bis 
ich mich in alle dieſe Dinge hineingelebt habe, 
will ich gern die Unruhe ertragen. Ich möchte 
beinahe ſagen, bis ich die Dinge verſtehen kann.“ 

„Das iſt mir unbegreiflich, Henry! Verſtehen 
kann ich alles! Mit Ausnahme der Teslaſchen 
Platte, dieſem Wunder, welches auf einem ganz 
neuen Prinzip beruhen muß, glaube ich ſagen 
zu dürfen, daß alles Neue, was wir bis jetzt 
geſehen haben, nur eine Vervollkommnung unſerer 
alten Erfindungen iſt. Selbſt dieſe Anlage — 
was iſt ſie weiter als ein verbeſſerter Blitz— 
ableiter?! Oder das drahtloſe Telephon? Selbſt 
die „Großeſche“ Erfindung. Alles iſt nur weit 
vollkommener als vor hundert Jahren!“ 

„Allerdings. Aber die wunderbare Aus— 
nutzung der Hertzſchen Wellen durch einen kleinen 
unſcheinbaren Taſchenapparat, die unzähligen 
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Wodifikationen des biegſamen Glaſes, kurz — 
ich begreife nicht, weshalb das Zeitalter unſerer 
Jugend ſolche Dinge nicht gekannt haben ſoll, 
während der WMWenſch gewiß nicht weniger 
intelligent war als jetzt.“ 

„Vervollkommnung und Verbeſſerung kommen 
erſt mit den Jahren. Vor hundert Jahren waren 
unſere Eiſenbahnen ſchon unendlich weiter als 
einige Jahre nach Stevenſons Erfindung, und 
ich bin überzeugt, daß, wenn wir noch hundert 
Jahre weiterſehen könnten, diejenigen Dinge, die 
uns heute wie ein Wunder erſcheinen, der dann 
lebenden Generation ein Lächeln ablocken würden.“ 

„Auch das gebe ich zu, Maud. Aber das Ge— 
fühl, welches mich beherrſcht, iſt durch deine Logik 
nicht gehoben. Ich mag mich vielleicht ſchlecht 
ausdrücken, aber es iſt etwas wie Neid, was mich 
beherrſcht. Ich möchte gerade der jetzigen Gene— 
ration zeigen, daß auch wir etwas konnten und 
ſogar noch heute können; ich möchte ebenfalls 
etwas erfinden, was die Teslaſche Platte noch in 
den Schatten ſtellt.“ 

Lächelnd hing die junge Frau am Munde 
ihres Gatten, der ſich in einen Eifer geredet 
hatte, welcher ihn ſeine Umgebung und die ſchöne 
Gegend, durch welche der Cupido dahinſauſte, 
völlig vergeſſen ließ. 
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„Und die Sache iſt ſo einfach, ſo logiſch,“ 
fuhr er fort, „prügeln könnte ich mich, daß ich 
ſie nicht ſchon in meiner Schulzeit erfunden habe.“ 

„Mich würde es intereſſieren, zu erfahren, 
wodurch eigentlich das Gewicht verringert wird“, 
fiel Maud ein. 

„Nichts iſt einfacher. Du erinnerſt dich noch 
wohl, daß alle Metalle, wie Blei, Kupfer, Gold 
oder Platin dieſelbe Wolekülardichtigkeit haben, 
mit anderen Worten, daß die Woleküle eines 
jeden Metalls den gleichen Abſtand haben.“ 

„Jawohl.“ 

„Man kann alſo Blei, Kupfer, Gold, Platin 
oder ſonſt ein Metall hämmern oder hydrauliſch 
preſſen, ſo viel man will, das ſpezifiſche Gewicht 
eines jeden einzelnen Wetalles bleibt faſt unver— 
ändert. Nun ſind die ſpezifiſchen Gewichte der 
Metalle untereinander alle verſchieden, und zwar, 
weil ein Wetall ſchwerer iſt als das andere, das 
heißt mit anderen Worten, die Schwerkraft be— 
einflußt ein Metall mehr als das andere, ſonſt 
könnte das nicht der Fall ſein. Somit wird das 
Platin als ſchwerſtes Metall bedeutend mehr von 
der Schwerkraft beeinflußt, wie zum Beiſpiel das 
leichte Aluminium, denn ein kleines Stück des 
erſteren drückt die Wage genau ſo ſtark herab, 
wie ein großes des letzteren. Verſtehſt du mich?“ 
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„Ja, ich begreife vollkommen, Henry.“ 

„Alſo, die logiſche Folgerung dieſer Tatſache 
iſt, daß Platin den Magnetismus, was dasſelbe 
wie Schwerkraft bedeutet, viel beſſer leitet als 
Aluminium. Jetzt ſind wir am Kardinalpunkt an- 
gelangt. Aluminium iſt alſo, was ſich nicht nur 
durch die Wage beweiſen läßt, ein ſchlechter Leiter 
des Magnetismus. Wenn man zwei ganz gleich 
dimenſionale Stücke von Platin und Aluminium 
nimmt und auf jedes eine Nähnadel legt, ſo ſieht 
man ſofort, ſobald ein ſtarker Hufeiſenmagnet an 
den unteren Teil der Platten gebracht wird, daß 
die Teslaſche Theſe auf Wahrheit beruht. Die 
Nadel, welche durch die Platinplatte vom 
Wagneten beeinflußt wird, iſt nur mit einiger Ge⸗ 
walt zu entfernen, dagegen kann man die von 
der Aluminiumplatte faſt fortblaſen.“ 

„Aber Teslas Platte iſt doch nicht aus 
Aluminium! 

„Nein, und den Grund werde ich dir erklären. 
Da alſo Aluminium von Tesla als ſchlechter Leiter 
des Magnetismus erkannt wurde, experimentierte 
er zuerſt mit dieſem Metall auf der gegebenen 
Baſis und fand ſchließlich, daß Aluminium nur 
eine Zwiſchenſtufe derjenigen Metalle oder 
Metallegierungen fein müſſe, die als ſchlechte 
Leiter des Magnetismus dienen können.“ 
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„Wie intereſſant“, warf Maud dazwiſchen. 

„Er experimentierte mit einer Hebelwage, von 
der ein Schenkel auf einer ſeiner Platten ruhen 
konnte, während der Gewichtshebel über der Erde 
ſchwebte. Nun konnte er mit zwei ganz gleichen 
Gewichten erproben, welches Metall, oder beſſer 
geſagt, welche Netallegierung den größten Ge— 
wichtsverluſt veranlaßte. So kam er ſchließlich 
dazu, eine Platte in ihrer heutigen Geſtalt her— 
zuſtellen.“ 

„Und woraus beſteht dieſe Legierung?“ 

„Das iſt Teslas Geheimnis. Soviel ſteht 
feſt, daß die Legierung billig iſt und zu neun 
Zehntel aus Aluminium beſteht. Man kann mit 
dieſer Platte das Gewicht eines Kilos auf 
110 Gramm reduzieren.“ 

„Alſo hat er doch ſehr viel Arbeit gehabt, 
ehe er ſeine Entdeckung zur heutigen Vervoll— 
kommnung brachte“, warf Maud ein. 

„Arbeit wohl. Ohne Arbeit iſt nichts möglich, 
aber das Prinzip, das Prinzip der Sache! Die 
wunderbare Einfachheit desſelben iſt es eben, die 
mich ſo verblüfft hat.“ 

„Ich bin überzeugt, daß auch wir noch durch 
unſere Kenntniſſe zu irgendeinem großen Nefultat 
kommen werden. Seit wir die intelligenten Ka— 
lifornier verlaſſen haben, ſind die Wenſchen nicht 
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mehr jo wie wir. Ueberall dieſe zierlichen, kinder— 
haft ausſchauenden Geſtalten, überall eine phyſiſche 
Degeneration. Merkſt du das nicht? Wit ſolchen 
Menſchen können wir ruhig in die Schranken 
treten, um ſo mehr, als uns eine Bildung zu 
Gebote ſteht, die dieſer Generation nicht not— 
wendig erſcheint, weil es Nahrung in Hülle und 
Fülle gibt und der Kampf ums Daſein ganz be— 
deutend an Schärfe verloren hat. Daß nicht allein 
der Körper, ſondern auch der Geiſt darunter leidet, 
iſt mir nicht zweifelhaft.“ 

Henry nahm ſeine junge Frau bei dieſen 
Worten in ſeine Arme, und ihre Lippen fanden 
ſich in einem langen Kuſſe, gleichſam, als ſolle 
der Pakt zur gemeinſchaftlichen Arbeit damit be— 
ſiegelt werden. 

Am Abend, als der Cupido in Denver, der 
Hauptſtadt Kolorados, eintraf, waren die beiden 
glücklichen Menſchen mit ihren Plänen beſchäf— 
tigt und hatten weder die ſchneegekrönten Berge 
der Rockies, noch die wunderbare Gegend im all— 
gemeinen bemerkt. 

Als der Wagen vor dem American Hotel 
hielt, wo man Zimmer beſtellt hatte, waren beide 
verwundert, ſchon am Ziele des erſten Tages 
zu ſein. 
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II. Kapitel. 


Ein Jahr war ſeit der Rückkehr des jungen 
Paares vergangen, welches die ganze ziviliſierte 
Welt bereiſt hatte und überall mit Beweiſen von 
Liebe und Bewunderung überſchüttet worden war. 
Die Behörden ſämtlicher Staaten hatten es ſich 
angelegen ſein laſſen, den jungen Leuten alle 
neuen Einrichtungen durch geeignete Fachleute 
vorzuführen und ſie über alles Wiſſenswerte zu 
unterrichten. 

Dr. Smart war durch dieſe Eindrücke, trotz 
aller Gegenminen ſeiner Frau, in ein fieberhaftes 
Stadium des Schaffens, des Sichbetätigens hin— 
eingeraten, und die fixe Idee, der lebenden Gene— 
ration zeigen zu müſſen, daß auch die Menſchen 
des früheren Jahrhunderts ſozuſagen auf dem 
gleichen geiſtigen Niveau ſtanden, war ihm nicht 
auszureden. Unter allen Errungenſchaften des 
letzten Säkulums waren es beſonders diejenigen 
auf dem Gebiete der Elektrizitätsausnutzung, und 
darunter vor allen anderen die Großeſche Er— 
findung, für die er ein lebhaftes Intereſſe be— 
kundete. Vergebens hatte er in Deutſchland ver— 
ſucht, etwas Näheres zu eruieren. Man begegnete 
ihm ſtets trotz aller Liebenswürdigkeit mit Achſel— 
zucken und bedeutete ihm ſchließlich, daß die An— 
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gelegenheit ein Staatsgeheimnis und nur ganz 
wenigen bekannt ſei. 

So kam es, daß Dr. Smart, nach San Fran— 
zisko zurückgekehrt, ſich entſchloſſen hatte, ſein 
Heim in ein phyſikaliſches Laboratorium zu ver— 
wandeln, trotz aller Einwendungen der jungen 
Frau, die mit ihrem Gatten gern das Studium 
und die praftifche Betätigung der Medizin fort— 
geſetzt hätte. 

Indeſſen wurde ihr Mann unerwarteterweiſe 
in ſeinem Vorhaben von Profeſſor Worriſſon be— 
ſtärkt, der ein täglicher Gaſt in der Villa der 
Van Neß Avenue war, und mit ſeinem früheren 
Aſſiſtenten mitunter bis tief in die Nacht arbeitete. 

Maud Smart kam nach und nach zu der 
Ueberzeugung, daß man ihr etwas verheimliche, 
und drang daher eines Abends unerwartet in das 
Sanktum der beiden Männer ein, um ſich Klar— 
heit zu verſchaffen. Bei ihrem plötzlichen Ein— 
tritt bemerkte ſie, daß der Profeſſor einen kleinen 
Gegenſtand, den er ſoeben noch mit Dr. Smart ein- 
gehend beſichtigt hatte, in die Taſche ſeines Ar- 
beitskittels verſenkte und ſeine Verlegenheit bei 
dem unerwarteten Anblick der jungen Frau nur 
ſchlecht verbergen konnte. 

„Was geht hier vor? Ich will jetzt Klarheit 
haben, Henry!“ rief Maud leidenſchaftlich, in- 
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dem fie beide Hände ihrem Mann auf die Schul— 
tern legte. 

„Nichts von Bedeutung. Der Herr Pro— 
feſſor und ich experimentieren mit einem neuen 
Apparat. Du wirſt davon hören, ſobald wir am 
Ziel ſein werden.“ 

Statt weiterer Fragen brach Maud in Tränen 
aus und lag laut ſchluchzend in den Armen 
ihres Mannes. 

„Du hintergehſt mich! Ihr habt etwas vor, 
was gefährlich iſt, Henry!“ erſcholl es aus ihrem 
Munde. Worriſſon fand es an der Zeit, bei dieſer 
Szene einzugreifen, und nahm die Hand der 
weinenden Frau in die ſeine. 

„Maud, Sie ſind hypernervös. Weshalb 
ſehen Sie ſo ſchwarz? Wir ſind weit entfernt, 
uns in irgendwelche Gefahr zu ſtürzen. Ich kann 
Ihnen aber über das Experiment keine volle Auf— 
klärung geben, weil Ihren Gatten, wie mich, das 
Wort, darüber zu ſchweigen, bindet.“ 

Maud hatte bei dieſen Worten ihre Faſſung 
ſcheinbar wiedererlangt, und indem ſie MWorriſſon 
mit blitzenden Augen entgegentrat, ſagte ſie mit 
ſchneidender Betonung: 

„Herr Profeſſor, es iſt zwar etwas lange her, 
aber ich habe Ihnen trotz des Säkul ums, welches 
dazwiſchen liegt, niemals vergeſſen können, wie 
Morré, Die Drei. 15 
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ich es nur Ihrem unſeligen Einfluſſe zu verdanken 
hatte, daß Henry mir ſchon als Bräutigam ent⸗ 
fremdet wurde — —“ 

„Schweig, Maud! Du biſt erregt und weißt 
nicht, was du ſprichſt!“ rief Dr. Smart dazwiſchen. 

„Nein, ich ſchweige nicht! Ich habe ein Recht 
zu wiſſen, was ihr treibt, und mein Gefühl, daß 
es ſich um eine gefährliche Sache handelt, wird 
durch eure Geheimniskrämerei nur noch beſtärkt! 
Ganz ſo wie Sie damals, als mein Bräutigam 
Sie darum bat, nicht zugeben wollten, Herr Pro— 
feſſor, daß man mich in das Geheimnis des 
Serums einweihe, ganz ſo wie damals, als Sie 
ſchon die Injektion gemacht hatten und nicht ein— 
mal ſoviel Witleid mit einem alleinſtehenden 
Wädchen hatten, deſſen Alles Sie dadurch aufs 
Spiel ſetzten, ganz ſo, behaupte ich, beeinfluſſen 
Sie dieſen Mann heute. Nur vergeſſen Sie, daß 
er heute mein Gatte iſt, und daß ich durch meine 
frühere Erfahrung klug geworden bin.“ 

„Maud — Sie ſind toll“, kam es von 
Worriſſons Lippen. „Sie haben ein langes Ge- 
dächtnis, und ich will zugeben, daß Sie ſich in 
Ihrer damaligen Lage vielleicht im Recht glauben 
konnten. Das berechtigt Sie indeſſen nicht, mir 
heute noch darüber Vorwürfe zu machen, um ſo 
mehr, als Ihre Anſchuldigungen nicht zutreffen. 
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Ich bin der letzte, der Ihren Gatten gegen Sie 
beeinfluſſen würde, und werde daher Henry von 
ſeinem Wort entbinden, damit Sie Ihr Unrecht 
einſehen können.“ 

Mit dieſen Worten zog Morriffon ſeinen 
Arbeitskittel aus und verließ das Haus. 


Das Paar war zurückgeblieben — Dr. Smart 
wortlos, verblüfft über die unangenehme Szene, 
die junge Frau trotzig und herausfordernd. 


„Ich werde dir heute abend alles erklären, 
Maud“, entrang es ſich endlich Smarts Lippen; 
„jetzt laß uns in die Wohnung gehen!“ 

Maud Smart war ſeit dieſem Tage eine ſtille 
Frau geworden. Eine nervöſe Unruhe hatte ſich 
ihrer bemächtigt, und ihr phyſiſcher Zuſtand war 
nicht dazu angetan, ihr die Zukunft in roſigem 
Lichte erſcheinen zu laſſen. Sie ſah in der nächſten 
Zeit Mutterfreuden entgegen, und ihre vorwurfs— 
vollen Blicke hatten es zuwege gebracht, daß ihr 
Gatte ſich mit ſeinem Lehrer faſt entzweit hätte. 
Profeſſor Worriſſon hatte es aber als kluger, er— 
fahrener Menſch vorgezogen, ſich den Wünſchen 
der Frau Smart zu fügen, und verſprochen, 
keinerlei Experimente, von denen ſie nichts er— 
fahren ſollte, mit ſeinem Aſſiſtenten vorzunehmen. 


Die Aufklärung Mauds über die Experimente 
| / 15* 


— 
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hatte aber noch weitergehende Folgen. Sobald 
ſie erfuhr, daß es den beiden faſt ohne jede 
Schwierigkeit geglückt war, hinter das Großeſche 
Geheimnis zu kommen, verlangte ſie der Welt 
gegenüber vorläufig abſolutes Schweigen. Die 
beiden Männer hatten dieſes Verſprechen nach 
kurzem Zögern gegeben, da ſie ſich ſelbſt noch nicht 
recht klar waren, was ſie mit dieſem Geheimnis 
nun anfangen ſollten. Gaben ſie es der Welt 
preis, ſo war kaum ein Zweifel vorhanden, daß 
der ſo lange erſehnte Weltfrieden wieder illuſoriſch 
würde. Und behielten es die Vereinigten Staaten 
von Nordamerika, die eigentlich als ihr Vater— 
land das erſte Anrecht darauf hatten, ſo kam 
es am Ende auf dasſelbe hinaus. 

Jedenfalls waren ſich beide nicht nur darüber 
klar, daß die kluge junge Frau ein Recht beſaß, 
über die vielleicht folgenſchweren Pläne in dieſer 
Richtung vollkommen aufgeklärt zu werden, ſon— 
dern auch, daß der ſcharfe Verſtand Mauds ſie 
auf den richtigen Weg bringen könne. 

Sie beſchloſſen daher, mit ihr die Ver— 
wertungsfrage zu beraten, und begaben ſich am 
nächſten Morgen, nachdem im Laboratorium eine 
Probe veranjtaltet worden war, direkt in die 
Privatzimmer der Villa. 

„Wir kommen, Maud,“ ſagte Morriſſon bei 
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gelegenheit zu hören.“ | 

Ein helles Rot der Genugtuung ſchoß bei 
dieſen Worten der jungen Frau in die Wangen 
und trotzdem ſpielte ein leiſer ſpöttiſcher Zug um 
ihre Mundwinkel. 

„Was verſchafft mir plötzlich Ihr Vertrauen, 
Herr Profeſſor?“ 

„Laſſen wir dieſe Anſpielung beiſeite, liebe 
Maud. Ich gebe zu, daß ich im Unrecht war, 
als ich Henry Schweigen auferlegte. Aber mir 
ſpukt noch immer das vergangene Säkulum im 
Kopf, und ich hatte vergeſſen, daß Sie voll und 
ganz zu uns gehören. Ich bitte alſo noch ein— 
mal um Verzeihung.“ 


Maud reichte dem ernſten Manne ſtumm die 
Hand und drückte kräftig die ſeinige, zum Zeichen 
ihrer vollen Ausſöhnung. 


„Gut, ich bin bereit, Ihnen ganz rückhaltlos 
meine Meinung zu jagen und bitte Sie, mir zu— 
erſt eine Frage zu beantworten, die ich an Sie 
allein richte, denn Henrys Anſicht darüber iſt 
mir nicht zweifelhaft. Wollen Sie die Entdeckung 
mit pekuniärem Vorteil verwerten?“ 

Worriſſon ſtreckte beide Hände wie ab— 
wehrend vor. 
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„Daran denke ich nicht“, kam es emphatiſch 
von ſeinen Lippen. 


„Gut, das hatte ich erwartet. Alſo wenn es 
nicht Geld iſt, was Sie wollen, ſo muß es das— 
ſelbe ſein, was meinen Mann beſeelt — Ehrgeiz, 
unerſättlicher Ehrgeiz, den ich unbedingt als Eitel— 
keit bezeichnen muß. Was wollt ihr Männer,“ 
rief die junge Frau mit einem Eifer, der die 
beiden überraſchte, „habt ihr nicht Ruhm und 
Ehre genug? Kennt man euch nicht als die größten 
Forſcher der Neuzeit? Hat euch der Weihrauch, 
den man euch ſtreute, denn vollends die Köpfe 
verdreht? Gebt mir einen einzigen plauſiblen 
Grund, weshalb ihr euch mit dieſer Sache be— 
faßt habt, und was ihr damit bezwecktet, einen 
einzigen Grund, und ich will die erſte ſein, die 
euch beglückwünſcht, wenn derſelbe ſtichhaltig iſt.“ 

„Unſer Vaterland iſt völlig ſchutzlos, wenn 
es Deutſchland einfallen würde, auf dieſem Erd— 
teil Eroberungen zu machen“, fiel Dr. Smart ein. 


„Wir müſſen der Regierung dieſes Landes 
unſere Dankbarkeit beweiſen, und wenn wir ihr 
das Großeſche Geheimnis übergeben können, kann 
ſie ſich insgeheim für alle Zukunft gerüſtet halten!“ 
rief Morriſſon. 

Wie eine Königin richtete ſich die junge Frau 
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zu ihrer ganzen Höhe auf und ſchaute den Män- 
nern verächtlich in die Augen. | 

„Bah — Dankbarkeit! Schutzlos! Ihr maßt 
euch ein Recht an, den Frieden zu ſtören, ihr, 
die ihr längſt auf dem Friedhofe modern ſolltet! 
Welche Ironie! Ein paar wandelnde Leichen des 
zwanzigſten Jahrhunderts nehmen ſich die Frei— 
heit, ihre verrottete Moral dem neuen Geſchlecht 
aufzudrängen! Was ſagt ihr, Dankbarkeit? Ja, 
gewiß, man wird euch im erſten Augenblick danf- 
bar ſein, wird euch von neuem feiern, Banketts 
geben, wird euch zujubeln, die Hände drücken, 
auf der Straße nachlaufen, ja — aber wie 
lange? | 

Glaubt ihr nicht, daß es vielleicht ſchon vor 
der Anwendung des verruchten Dinges dazu 
kommt, daß man euch als anmaßende Eindring— 
linge betrachtet?! Wird man nicht von der 
Schlange reden, die man am Buſen nährte, einem 
Danaergefchenf, das die Kriegsfackel aufs neue 
entfachte?!“ 

„Halt ein, Maud!“ rief der junge Arzt, wäh— 
rend Morriſſon unter der Wucht dieſer Worte auf 
einen Stuhl geſunken war und die Hände vor 
den Augen hielt. 

„Halt ein, du haſt recht, ich ſchwöre dir, du 
haſt recht, aber rate uns, was ſollen wir tun?“ 
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Worriſſon nahm die Hand der jungen Frau 
in die ſeine und blickte ſie feſt an. 

„Ich ſchließe mich vollſtändig den Worten 
Henrys an. Was ſollen wir tun?“ 

„Die Frage iſt ſehr einfach zu beantworten“, 
ertönte es ruhig von den Lippen Mauds, die ſich 
jetzt eng an ihren Gatten geſchmiegt hatte. 

„Es gibt nur einen Weg, legt vor der deut— 
ſchen Regierung ein feierliches Gelübde ab, das 
Geheimnis zu bewahren, und liefert ihr alle 
fertigen Apparate aus.“ 


III. Kapitel. 


Der 20. November des Jahres 2002 brach trübe 
und nebelig an. Ueber den Straßen der Rieſen— 
ſtadt am Goldenen Tor hing ein dichter Dunſt— 
ſchleier, welcher nicht einmal die Häuſer der gegen— 
überliegenden Straßenſeite erkennen ließ. 

Noch hatte der Verkehr kaum eingeſetzt, und 
nur das tiefe Brummen der Luftbootſirenen tönte 
hin und wieder als erſtes Zeichen des erwachenden 
Lebens durch die milde Winterluft. 

Die Kalifornier waren niemals Frühaufſteher, 
und auf einen Geſchäftsverkehr konnte man erſt 
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von neun Uhr an rechnen. Jetzt gerade hallte 
der tiefe, ſummende Ton der fünften Stunde vom 
Hafen her, wo das Zeithorn die Stunde vernehm— 
lich für die entfernteſten Winkel der Stadt ver— 
kündete. Auf der vornehmen Van Neß Avenue 
waren die Straßenreiniger emſig beſchäftigt, den 
Fahrweg abzuſaugen: Ein langer Schlauch am 
Rande des Bürgerſteiges eingeſchraubt, endete in 
einem flachen Mundſtück, welches einen Umkreis 
von zwanzig Metern in wenigen Minuten von 
Staub und feuchtem Schlamm reinigte. 

Nur wenige Paſſanten waren zu dieſer frühen 
Stunde auf der Straße, hin und wieder jagte 
ein Rollenläufer vorüber, welcher die frühe 
Worgenſtunde benutzte, um ſeine Fertigkeit im 
Gebrauch dieſes modernen Beförderungsmittels 
auszubilden. 

Plötzlich drang ein heller Ton durch den 
Nebel, und eilig liefen die Reinigungsbeamten 
auf die Seite, um einem Gefährt auszuweichen, 
welches, von einem hellen Lichtſchein umgeben, ſich 
mit raſender Geſchwindigkeit näherte. Der Wagen 
hielt vor einem vornehm ausſehenden Hauſe an, 
Dr. Hunter ſprang aus demſelben, rief ſeinem 
Chauffeur einige Worte zu, und eilte dann die 
Stufen hinan, um im nächſten Augenblick im 
Innern des Hauſes zu verſchwinden. 
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Der öffnende Diener ſchien den Arzt ſchon 
erwartet zu haben, denn mit einem freudigen Aus⸗ 
ruf geleitete er ihn in ein Krankenzimmer, in 
dem eine wachsbleiche Frau apathiſch im Bette 
lag, und nicht einmal beim Eintritt des Arztes 
den Kopf wendete. Dr. Hunter ergriff mitleidig 
die Hand der Patientin und fühlte den Puls, 
während ein Ausdruck der Veberraſchung fein 
Geſicht überflog. Konnte das dieſelbe Maud 
Blackſtone ſein, welche er vor vier Jahren aus 
einem hundertjährigen Schlaf erweckt hatte? Ein 
unendlich müder Zug lag um die Wundwinkel 
des wachsfarbenen Geſichtchens, welches in grau— 
ſamer Weiſe zuſammengeſchrumpft ſchien. Eine 
Männerhand vermochte dasſelbe vollſtändig zu 
bedecken, und ſelbſt die geſchloſſenen Augen⸗ 
lider zeigten ungezählte Fältchen. Vor zwei 
Tagen hatte er dieſe hundertundachtund— 
zwanzigjährige Frau von einem Töchterchen ent— 
bunden, und obwohl damals ſchon viel von der 
Jugendfriſche der vergangenen Jahre verloren war, 
konnte Maud Smart, dem Ausſehen nach, noch 
immer als Vierzigjährige gelten. Und nun lag 
in den weißen Kiſſen ein verſchrumpeltes Mütter— 
chen, welches ein Geſicht von ſolcher Gebrechlich— 
keit aufwies, daß dem Arzte die Augen feucht 
wurden. 1 


203 


Mit einem Ruck raffte er ſich auf, entnahm 
jeiner Taſche eine kleine Spritze und machte eine 
ſubkutane Injektion, die in einigen Minuten 
Wunder wirkte. Die Augen der Patientin 
öffneten ſich, ihr unſtäter Blick traf den Doktor, 
dann ſchien plötzlich die Intelligenz wieder zu 
erwachen, und ein müdes Lächeln umſpielte die 
welken Lippen. 

„Sprechen Sie nicht, Maud, ich bleibe bei 
Ihnen, bis es Ihnen beſſer geht!“ 

Eine abwehrende Bewegung der mageren 
Hand erfolgte. Dr. Hunter beugte ſich über das 
Bett, hielt ſein Ohr dicht an die Lippen Mauds, 
denen ſich faſt unverſtändlich die Frage entrang: 
„Wie geht es meinem Kinde?“ 

„Die Kleine ſchläft in ihrem Bettchen fried— 
lich, hier an Ihrer Seite, Maud, beruhigen Sie 
ſich. Ich hoffe, Sie in einer Stunde ſo weit zu 
haben, daß Sie mir ausführlich erzählen können, 
was geſchehen iſt. Ich weiß, Sie haben von 
Ihrem Gatten gehört, der Diener ſagte mir wenig— 
ſtens, daß Sie ein Telegramm aus Deutſch— 
land erhalten hätten, und daß Sie beim Leſen 
desſelben ohnmächtig geworden ſeien. Regen Sie 
ſich jetzt nicht auf, wir werden darüber ſprechen, 
wenn Sie ſich kräftiger fühlen.“ 

Aus den Augen Mauds fielen zwei ſchwere 
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Tropfen auf die Hand des Arztes. Ein Blick 
der Patientin traf ihn, und zugleich fühlte er den 
konvulſiviſchen Händedruck der leidenden Frau, 
während ein leiſes Zittern ihren Körper überflog. 
Der Doktor ſelbſt war mehr ergriffen, als er zeigen 
wollte und durfte, verlor aber keinen Augenblick 
ſeine Faſſung und Umſicht. In wenigen Winuten 
hatte er eine phyſiologiſche Kochſalzlöſung bereitet, 
der er eine winzige Doſis eines radioaktiven 
Salzes hinzufügte, und begann der Patientin die— 
ſelbe in den pektoralen Muskel einzuführen. Die 
Wirkung war erſtaunlich. Eine leichte Röte zog 
über das faltige Geſicht, und die Bruſt hob und 
ſenkte ſich bald in regelmäßigen Atemzügen. Die 
Finger am Handgelenk der Kranken, ſaß der junge 
Arzt eine volle Stunde faſt unbeweglich, bis Maud 
in einem ruhigen Schlummer lag, dann wandte 
er ſich dem Kinde zu. Sorgfältig entfernte die 
Krankenſchweſter die Hüllen und legte das winzige 
Körperchen auf ein Kiſſen, worauf Dr. Hunter 
eine eingehende Unterſuchung anſtellte. 

„Das Kind iſt ſchwächlich, doch lebensfähig 
und benötigt die hingebendſte Pflege. Wollen 
Sie dieſelbe übernehmen?“ | 

Statt aller Antwort beugte ſich das janfte 
Geſicht des jungen Wädchens über den kleinen 
Weltbürger und bedeckte ſeinen Körper mit Küſſen. 
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„Wird die Mutter leben?“ fragte es mit 
ängſtlichem Ausdruck? 

„Ich hoffe, ich glaube ſogar beſtimmt, doch 
muß ſie einige Wochen abſolute Ruhe haben!“ 

„Werden Sie die Behandlung ſelbſt über— 
nehmen, Herr Doktor?“ 

„Ja, ich fahre nur nach meiner Wohnung 
und bringe etwas von meiner Garderobe und 
die nötigen Medikamente, denn ich werde ſo lange 
hier wohnen, bis Frau Smart hergeſtellt iſt!“ — 

Doktor Hunter ließ Mutter und Kind nicht 
einen Augenblick aus ſeinen Augen und leitete 
mit Hingebung und Umſicht die Pflege. Am Abend 
des zweiten Tages erhielt er einen Brief aus 
Deutſchland, der von Dr. Smart unterzeichnet, aber 
an Maud adreſſiert war. Da er Wichtiges zu 
enthalten ſchien, öffnete der Doktor denſelben 
und entnahm ihm Tagebuchblätter der letzten 
Wochen. Der Begleitbrief war ergreifend und 
lautete wie folgt: 


Wein liebes einziges Weib! 

In höchſter Not und verfolgt wie ein ge— 
hetztes Wild, vertraue ich dieſe Zeilen nebſt 
meinem Tagebuch der Poſt an, da es für mich 
augenblicklich keinen Winkel gibt, von wo ich mit 
Dir telephoniſch ſprechen könnte, um ſo mehr, als 
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ich weiß, daß Du im Bette bleiben mußt und 
einer mündlichen Ausſprache ſicher nicht gewachſen 
biſt. Ich will Dich nicht lange auf die Folter 
ſpannen und Dir mitteilen, daß Worriſſon ver— 
haftet iſt. Ich ſah ihn auf einem Wagen zwiſchen 
zwei deutſchen Offizieren vorbeiraſen, zweifellos 
hatte er mich geſehen, und niemals werde ich den 
Ausdruck des Schreckens in ſeinem Blick vergeſſen. 
Wohin man ihn gebracht hat, weiß ich noch nicht, 
doch es unterliegt keinem Zweifel, daß man mich 
ſucht und — finden muß. Ich werde beobachtet 
und werde nicht entrinnen können, meine einzige 
Sorge augenblicklich iſt, Dir mein Tagebuch zu 
übermitteln, ehe es zu ſpät iſt, damit Du weißt, 
um was es ſich handelt. Es wäre unnütz, jetzt 
Reue zu zeigen, da es dafür zu ſpät iſt, aber man 
wird Dich zweifellos von unſerem Schickſal be— 
nachrichtigen, wie es auch ſein möge. Behalte 
Mut, Schlimmes kann uns nicht widerfahren, da 
wir unter dem Schutze des Sternenbanners ſtehen. 
Benachrichtige Doktor Hunter ſogleich, ſeiner Klug— 
heit und ſeinem Einfluß wird es ſicherlich gelingen, 
das Richtige zu unſerer baldigen Wiedervereini— 
gung zu finden. Grüße meine Tochter und küſſe 
ſie von ihrem unglücklichen Vater. Es umarmt 
Dich Dein 
Henry. 
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Wit fiebernden Händen löſte Doktor Hunter 
die Umſchnürung des Tagebuchs und vertiefte ſich 
in die Lektüre desſelben. Das erſte Blatt war 
am 14. November auf hoher See geſchrieben und 
lautete: 


IV. Kapitel. 


Auf hoher See, den 14. November 2002. 
Geſtern haben Worriſſon und ich uns auf 
dem amerikaniſchen Paſſagierdampfer „Cliff City“ 
nach Deutſchland eingeſchifft. Maud ſtand lange 
am Dock, und faſt bis zum Goldenen Tor konnte 
ich ihre weiße Geſtalt erkennen. Armes Kind! 
Sie geht einer ſchweren Zeit entgegen, aber alle 
Bitten, uns die Reife aufſchieben zu laſſen, prall- 
ten an ihrem unerſchütterlichen Willen ab. Wir 
bleibt nur der eine Troſt, daß ich, wenn es ſein 
muß, in ſiebzig Stunden zurück ſein kann, das 
iſt, wie ich heute geleſen habe, der neue Luftrekord 
von Hamburg bis San Franzisko. Aber Mor- 
riſſon ſowohl wie ich haſſen das Reifen in dieſen 
modernen Ungetümen, die wie Vieſenvögel hoch in 
den Wolken auftauchen, um ſchnell am Horizont 
zu verſchwinden. Ich ſtand heute morgen einige 
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Stunden auf dem Promenadendeck unſeres 
ſchwimmenden Palaſtes, welcher mit 45 Seemeilen 
pro Stunde durch die Fluten ſchießt, und beob— 
achtete die über uns dahinſchwebenden Luftboote. 
Eines ſchoß ſo niedrig über uns vorbei, daß man 
das Knattern der Motoren deutlich hörte. — — 
Heute iſt Freitag, Sonntag werden wir ſchon in 
Berlin zu Mittag ſpeiſen können. Worriſſon iſt 
ſeit ſeiner Auseinanderſetzung mit Maud wie um- 
gewandelt. Ihn beſeelt nur noch der eine Ge— 
danke, der bei ihm faſt zur fixen Idee geworden 
iſt, daß jemand hinter ſein Geheimnis kommen 
könnte, ehe er es der deutſchen Regierung über— 
geben habe. Heute erſchien er mir faſt wie geiſtes⸗ 
geſtört. 

„Henry,“ ſagte er, „weshalb haben wir uns 
in dieſes Zeitalter, in das wir nicht paſſen, hin⸗ 
eingewagt?! Sieh dich um, nichts von unſerer 
früheren Haſt, nichts von unſerer Sucht nach Ehre 
und Ruhm, kein Kampf ums Daſein, nur Friede, 
ungeſtörter Friede. Und wir Eindringlinge haben 
dieſen Frieden ſtören wollen, haben das Gaſt— 
recht, welches uns dieſes Zeitalter gewährt hat, 
mißbraucht, um die ganze, mit dem Blute vieler 
Millionen Menſchen erfaufte Ziviliſation zu ge— 
fährden!“ 

„Aber Herr Profeſſor,“ warf ich ein, „Sie 
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ſehen zu ſchwarz! Wir haben nur einen Moment 
lang unſeren Patriotismus über das Allgemein⸗ 
wohl geſtellt, ſind aber beizeiten zur Beſinnung 
gekommen!“ | 

„Nein, du lügſt Henry, du lügſt, du lügſt 
und weißt es, es hat eines Weibes bedurft, um 
uns die Augen zu öffnen, eines ſchwachen Weibes.“ 

Ich ſchwieg beſtürzt. Was ſollte ich auch auf 
dieſe leidenſchaftlichen Selbſtanklagen erwidern? 
Ich fand ſchließlich inſtinktiv das richtige Wittel, 
den aufgeregten Mann einigermaßen zu beruhi— 
gen, indem ich ihm zuſtimmte. 

Aber wenn er ſeine Ruhe auch äußerlich wie— 
der wahrte, innerlich verzehrt er ſich in Selbſt— 
anklagen und Vorwürfen. Vielleicht wird die Gee- 
reiſe auf ſeine Nerven beruhigend wirken. Zum 
erſten Male ſah ich heute einige graue Fäden 
in ſeinem Bart. Wie wenig das ungeheure Schiff 
ſchwankt, und das dank dem Kreiſel! Welch wun⸗ 
derbarer Faktor in der heutigen Technik iſt dieſes 
Spielzeug unſerer Jugend geworden! Keine Eijen- 
bahn, kein Automobil, kein Schiff mehr ohne 
Kreiſel, und wir können uns rühmen dieſe Um⸗ 
wandelung noch in den Kinderſchuhen erlebt zu 
haben. Ich erinnere mich deutlich, den Gang des 
erſten Schlickſchen Schiffskreiſels beobachtet zu 
haben. Aber welche Verbeſſerungen haben die 
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letzten hundert Jahre gebracht! Wo iſt die alte 
Schiffsſchraube? Wo die ſo ſehr gerühmte Dampf⸗ 
turbine geblieben? 

Eine rieſige Metallſchnecke dreht ſich, elektriſch 
betrieben, unter der ganzen Länge des Schiffes, 
liegt in einer Rinne jo tief verſteckt, daß ſelbſt 
beim Auflaufen auf eine Sandbank kein Teil des 
Schraubenganges verbogen werden kann. Dieſe 
Schnecke bewegt das ganze Gebilde mit einer faſt 
unglaublichen Geſchwindigkeit durch die Fluten. 
Wie wird man erſt nach weiteren hundert Jahren 
reiſen?! 


Sonntag, den 16. November 2002. 


Soeben find wir in Sicht von Cuxhaven ge⸗ 
kommen. In einer Stunde werden wir landen 
und ſofort nach Berlin weiterreiſen. Worriſſons 
Zuſtand hat ſich noch nicht gebeſſert, eher ver- 
ſchlimmert. Geſtern abend kam er mir vor wie 
ein unheilbar Geiſteskranker. „Freut es Sie gar 
nicht, daß wir zuſammen wieder nach Berlin 
kommen?“ fragte ich. 

„Ach, Henry,“ war die melancholiſche AUnt- 
wort, „ich ahne Schreckliches. Wir werden hier ein 
großes Unglück haben.“ | 

Ich verſuchte den Aermſten zu beruhigen 5 
zeigte mein heiterſtes Weſen, ohne daß es mir 
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gelang, ihm das geringſte Lächeln zu entlocken. Die 
kleine Stahlkaſſette, in welcher er die Apparate 
transportiert, verliert er nicht aus den Augen. 
Hoffentlich wird ſich ſein Zuſtand beſſern, wenn 
wir unſere Wiſſion erledigt haben. Deutſchland 
wird ſicherlich ſtaunen, daß wir ſo leicht hinter 
das Großeſche Geheimnis gekommen ſind. Die 
Sache iſt aber auch wirklich ſo lächerlich einfach, 
daß ich mich nicht genug wundern kann, daß nicht 
ſchon andere auf denſelben Gedanken kamen. Es 
iſt freilich ein etwas außergewöhnlicher Weg, Elek— 
trizität auf dieſe Art zu erzeugen, aber er iſt ſo 
einfach, ſo unendlich einfach! | 

Ich fühle ein Kribbeln in den Fingern, das 
Geheimnis meinem Tagebuch einzuverleiben, aber 
— — L erſtens habe ich Maud mein Wort ge— 
geben, weder in ſchriftlicher, noch in mündlicher 
Form darüber an irgend jemand auch nur eine 
Andeutung zu machen, und zweitens könnte mir 
das Schriftſtück doch verloren gehen. Daß ich aber 
mit Worriſſon der Sache auf den Grund gekommen 
bin, ſoll die Nachwelt pauigitend aus N 
Zeilen erfahren. 

Soeben war ich auf Deck und hörte, daß wir 
bald am Ziele dieſer Seefahrt ſind. Als ich meine 
Kabine wieder aufſuchte, iſt mir ein furchtbares 
Malheur paſſiert. Ich ſtolperte über einen 
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Schlauch, der quer über Deck lag, und den ich nicht 
bemerkt hatte, fiel hin und zerbrach meinen Tele— 
phonhörer. Das ſchlimmſte dabei iſt, daß ich es 
im erſten Augenblick nicht bemerkte, und als ich 
mich vergewiſſert hatte, keinen Schaden am Kör⸗ 
per erlitten zu haben, mich einen Moment über 
das Railing lehnte, um mich von dem Schreck 
zu erholen. Dabei fiel mir der Hörer ein, ich 
nahm das Etui aus der Taſche, öffnete es, und 
einige Stücke, die abgebrochen waren, fielen in die 
See. Unter ihnen befand ſich der wertvollſte Teil, 
die Stimmgabel. Ich kann dieſelbe hier nicht er- 
ſetzen, weil ich dazu Mauds Apparat zur Ab⸗ 
ſtimmung bedarf. Ich muß ſie alſo bitten, ſofort 
eine neue herſtellen zu laſſen und ſie mir zuzu⸗ 
ſenden. Das kann im ungünſtigſten Falle zwei 
Wochen dauern, alſo länger, als wir in Deutjich- 
land zu bleiben gedenken. Ich muß nun ſchweren 
Herzens auf eine mündliche Verſtändigung mit 
meiner Frau verzichten und habe ihr daher ſoeben 
eine Funkendepeſche geſandt, daß ich ihren tele⸗ 
phoniſchen Anruf nicht erwidern könne. Sollte 
Worriſſon mit ſeinen Ahnungen recht haben? Für 
mich iſt dieſes an und für ſich unbedeutende Er⸗ 
eignis ein entſetzlicher Schlag. Gerade in den 
nächſten Tagen ſieht meine arme Frau ihrer Ent⸗ 
bindung entgegen, und nicht einmal ein Wort des 
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Troſtes kann ich ihr zurufen! Es bleiben mir ja 
allerdings die öffentlichen Apparate, aber die— 
ſelben ſind nicht ſehr deutlich und auch für Maud 
nicht zu erreichen, wenn ſie an das Bett gefeſſelt 
iſt, da man für überſeeiſche Geſpräche bei den 
öffentlichen Telephonen nur ganz beſtimmte 
Stationen benutzen kann. Worriſſons Apparat 
iſt auf denjenigen von Dr. Hunter abgeſtimmt, 
der auf Mauds Wunſch, die ſeinen Einſpruch 
befürchtete, erſt nach unſerer Ankunft in Berlin 
von unſerer Reije unterrichtet werden ſoll. Als 
ich ihr ſeinerzeit ſagte, daß Dr. Hunter, falls er 
gegen dieſe Reiſe ſei, gewichtige Gründe für ſein 
Veto vorbringen würde, entgegnete ſie: „Das weiß 
ich, und deshalb verlange ich von euch Stillſchwei— 
gen! Bei mir überwiegt eins alle etwaigen Er— 
wägungen, das Gewiſſen. Wenn ihr das nicht 
ſelbſt fühlt, dann handelt wie ihr wollt, doch 
auch ich würde wiſſen, was ich zu tun hätte!“ 

Noch klingen mir dieſe Worte in den Ohren. 
Ich bewundere ihre Energie und fühle, daß ich 
recht getan habe, ihrem Nate zu folgen. 

Soeben ſehe ich durch das Portfenſter, daß 
wir dem Lande ſchon ganz nahe ſind. 

Montag, den 17. November 2002. 

Seit geſtern befinden wir uns in Berlin. Ich 

hatte die Stadt vor einem Jahre wiedergeſehen 
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und bin mit Worriſſon in demſelben Hotel abge- 
ſtiegen wie damals. Glücklicherweiſe war von 
unſerer Abreiſe aus Amerika dieſes Mal niemand 
unterrichtet, und wir wurden daher auch nicht er— 
kannt, wenigſtens nicht bis jetzt. Daß wir uns 
beide entſchloſſen hatten, der allgemeinen Ge⸗ 
pflogenheit, keine Bärte zu tragen, uns zu fügen, 
betrachte ich jetzt als Glück, nichts iſt mir verhaßter, 
als die öffentliche Neugierde zu erregen. Im 
übrigen iſt es komiſch, wie der Bartwuchs und der 
Haarwuchs im allgemeinen in den letzten hundert 
Jahren degeneriert ſind. Worriſſon ſchreibt das 
der Stickſtoffnahrung zu. Lächerlich wirken auf 
mich ſtets ältere Frauen mit glänzenden haarloſen 
Schädeln — — ein Anblick, den man im vorigen 
Säkulum gar nicht kannte, der aber jetzt etwas 
Alltägliches iſt. 

Wir verbrachten den geſtrigen Abend in der 
Oper, und ich zählte im Parkett faſt genau ſo viel 
kahlköpfige Frauen wie Männer. | 

Auch die Unſitte des Zigarrenrauchens iſt auf 
die heutigen Frauen übergegangen. Manchmal 
ſieht man die hübſcheſten Mädchen mit gelben 
Zähnen und tabaksfleckigen Lippen. Niemand 
ſcheint Anſtoß daran zu nehmen. Zuerſt wun⸗ 
derte ich mich, daß man keine Perrücken trägt, 
man ſcheint aber bedeutend anſpruchsloſer gewor⸗ 
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den zu fein, Frauen find nicht mehr fo putzſüchtig 
wie früher, und zwar aus ganz einfachen Gründen, 
eine ungeheure Anzahl von Menſchen können 
heute ſozuſagen vom Nichts leben. Wenn ich die 
frühere Dollarrechnung zugrunde lege, die ſchon 
längſt einer einheitlichen internationalen Geld— 
währung Platz gemacht hat, ſo braucht eine Familie 
von fünf Köpfen allerhöchſtens fünf Frank D 
1 Dollar täglich, um anſtändig leben zu können. 
Ein Glashäuschen mit ſechs Zimmern koſtet in 
Berlin, in einer ſehr gut gelegenen Straße, 
inkluſive Grund und Boden zweitauſend Dollar. 
Steht dieſes Kapital einer Familie nicht zur Ver— 
fügung, ſo kann ſie vom Staat nicht nur das Haus, 
ſondern auch eine vollſtändige Einrichtung des— 
ſelben für zwanzig Dollar monatlich mieten. Zahlt 
man fünfundzwanzig Dollar, ſo wird die Wiete 
auf den Kaufpreis zinslos verrechnet und nach 
achtzig Monaten geht das Häuschen in den Beſitz 
der Familie über. Nahrung koſtet für fünf Per— 
ſonen, falls man ſich auf Stickſtoff und Früchte 
beſchränkt, was die meiſten Wenſchen hier tun, 
pro Monat höchſtens fünf Dollar. Luxusaus⸗ 
gaben, wie Zigarren, Weine uſw., koſten ungefähr 
dasſelbe, während Kleidung bei ſparſamen Leuten 
keine große Ausgabe bildet. Die aus biegſamem 
Glas hergeſtellten woll- und ſeidenartigen Ge— 
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ſpinnſte halten im Winter warm, ſind im Sommer 
leicht und faſt unverwüſtlich. Dunkle Geſpinnſte 
werden in heißem Waſſer, helle vermittels ver- 
dünnter Schwefelſäure gereinigt. Doktor Hunter 
zeigte mir einen ſchwarzbraunen, dicken Ueber⸗ 
zieher, den er zehn Jahre faſt täglich benutzt hatte 
und der nicht im geringſten ſchäbig ausſah, dabei 
koſtete derſelbe, inkluſive Arbeitslohn, acht Dollar. 
Bei der koloſſalen Anſpruchsloſigkeit dieſer 
Generation ſind natürlich auch die Löhne herunter⸗ 
gegangen, nur geiſtige Arbeit und Kunſthandwer⸗ 
ker werden gut bezahlt. Worriſſon ſprach ſich über 
dieſen Gegenſtand mir gegenüber aus und ver- 
glich ſehr treffend die lebenden Menſchen mit den 
Negern in den Tropen. Solange die Bananen⸗ 
und die Kokospalmen den Wenſchen ſozuſagen ihre 
Früchte in den Mund wachſen laſſen, wird nicht 
gearbeitet oder nur ſo viel, als notwendig iſt, 
um die geringen Anſprüche zu befriedigen. Das 
Gros der heutigen Wenſchen iſt dadurch träge 
und unintelligent geworden. Man muß dieſe 
Degeneration unbedingt der billigen Nahrung und 
dem auf ein Minimum beſchränkten Kampf ums 
Daſein zuſchreiben. Alle großen Denker, Er— 
finder und Schöngeiſter dieſer Generation ſind 
Fleiſcheſſer, doch bildet ihre Zahl nur einen ge- 
ringen Prozentſatz der Geſamtbevölkerung. 
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Deutſchland, welches durch die geſchickte Aus⸗ 
nutzung der Großeſchen Erfindung den Weltfrie- 
den erzwang, iſt ſich dieſer Tatſache wohl bewußt 
und hat deshalb in feiner Armee die Stickſtoff⸗ 
nahrung abgeſchafft. Man weiß alſo, daß die 
Degeneration durch dieſe Höllenerfindung Tort- 
ſchreitet und begünſtigt ſie ſogar. Iſt das nicht 
ein größeres Verbrechen als den Krieg wieder 
heraufbeſchwören, indem man den übrigen Völkern 
das Geheimnis in die Hand gibt? Gleicht dieſe 
Degeneration nicht einem langſamen Abſterben? 
Wird durch ſie nicht die Erde am Ende mehr ent— 
völkert werden als durch die Fackel des Krieges? 

Das war ungefähr Worriſſons Gedankengang 
und ich bin ſeit jener Stunde im Zweifel. Hat der 
große Forſcher, mein geliebter Freund und Lehrer, 
nicht recht? Begehen wir nicht eine bedeutend 
größere Sünde, dieſes Treiben zu dulden? Oh, 
wer reißt mich aus dieſen entſetzlichen Zweifeln! 
Hätte ich meinen Hörer noch, ſo würde ich unbe— 
dingt Maud anflehen, dieſe Gründe, die ſie ſicher 
nicht kennt, zu erwägen und uns von unſerem 
Verſprechen zu entbinden. Worriſſon iſt ein 
Fanatiker des gegebenen Wortes. Schon heute 
wollte er ſich bei dem Kanzler dieſes mächtigen 
Reiches melden laſſen, um die Sache endgültig 
abzuwickeln. Ich bat, ich flehte ihn an, meinem 
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Rate zu folgen und zu warten, wenigſtens eine 
Woche noch zu warten, und ſchließlich erreichte 
ich dieſen kurzen Aufſchub. Ich muß die Sache 
reiflich überlegen und einen Ausweg finden, muß 
mich erſt überzeugen, ob Morriſſons Anſicht von der 
allgemein fortſchreitenden Degeneration der Men⸗ 
ſchen ſich auch hier bewahrheitet, und hat er recht 
damit, jo will ich Himmel und Erde in Bewegung 
ſetzen, um die Preisgabe unſeres Geheimniſſes 
an die deutſche Regierung zu verhindern. Auf 
alle Fälle habe ich heute Maud telegraphiſch ge— 
beten, mir ſofort einen neuen Hörer anfertigen zu 
laſſen, da ich ihr wichtige Dinge mitzuteilen hätte, 
und hoffe, daß es mir gelingt, bei Worriſſon wei⸗ 
teren Aufſchub zu erhalten. Wenn es ſein muß, 
werde ich ihn mit Gewalt dazu zwingen. Die 
ganze Welt ſoll nicht leiden, weil eine Frau auf 
der Erfüllung des gegebenen Verſprechens beſteht. 
An den Fenſtern meines Hotelzimmers zieht 
ein Regiment mit klingendem Spiel vorbei. Welch' 
kräftige Geſtalten! Ihr dröhnender Schritt läßt 
die Erde erbeben. Sehe ich das Gros der mit- 
laufenden Männer und Kinder, ſo kann ich kaum 
glauben, daß ſie demſelben Volke, n Raſſe 
entſtammen. 
Freitag, den 20. November 2002. 
Soeben erhielt ich einen langen Brief von 
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meinem geliebten Weibe. Seit zwei Tagen bin 
ich Vater und nenne eine Tochter mein eigen. 
Ach, könnte ich doch nur auf eine Stunde nach 
Hauſe fahren! Aber meine Pflicht hält mich hier. 
Ich laſſe Worriſſon nicht aus den Augen, denn 
er iſt innerlich unruhig und ungeduldig, kämpft 
mit ſich ſelbſt und iſt imſtande, feine Zweifel da— 
durch zu beendigen, daß er alles aufdeckt. Wie 
bedaure ich jetzt, Dr. Hunter nicht aufgeklärt zu 
haben! Welch vortrefflicher Ratgeber, welch treue 
Hilfe hätte uns jetzt dieſer wahre Freund ſein 
können. Ich machte heute einen ſchüchternen Ver— 
ſuch, Worriſſon zu bewegen, noch jetzt mit unſerem 
Retter zu ſprechen, denn durch den Apparat, den 
der Profeſſor bei ſich trägt, wäre ein Abhorchen 
durch andere Perſonen ſo gut wie unmöglich. Die 
Antwort, die ich erhielt, war vorauszuſehen. Ohne 
Mauds Einwilligung habe weder er noch ich das 
Recht, mit irgend jemand, außer dem deutſchen 
Kanzler, über die Angelegenheit zu reden. Ich 
bat ihn darauf, mir wenigſtens ſeinen Hörer zu 
leihen, um Dr. Hunter nach dem Zuſtande meiner 
Frau und Tochter zu befragen, und erhielt den— 
ſelben nur unter der Bedingung, daß er während 
der Dauer des Geſpräches zugegen ſein dürfe. 
Ich habe durch dieſe Unterhaltung wenigſtens die 
eine Gewißheit erlangt, daß meine Lieben in guten 


220 


Händen find, und daß es ihnen vorzüglich geht. 
Der Doktor hat mir außerdem verſprochen, ſofort 
dafür zu ſorgen, daß mir ein neuer Hörer zugeht, 
welcher auf einen gleichen für meine Frau abge⸗ 
ſtimmt iſt. Ich hoffe denſelben in drei bis vier 
Tagen zu erhalten, denn, damit ich nicht lange 
zu warten brauche, hat der Doktor zwei ganz neue 
beſorgt. 

Am Montag iſt die Friſt, welche Morrifjon 
mir gewährt hat, zu Ende, aber es gelang mir 
heute, ihn zu beſtimmen, ſo lange zu warten, bis 
der neue Hörer eine Rückſprache mit Maud er⸗ 
möglicht. Es will mir ſcheinen, als ob das Ver⸗ 
ſprechen Doktor Hunters auch ihm eine Laſt von 
der Seele gewälzt hätte. 

Wir benutzen die Muße, um die Stadt zu - 
beſichtigen. Merkwürdigerweiſe machte es uns 
geſtern große Schwierigkeiten, den Stadtteil zu 
finden, welcher vor 102 Jahren Karlshorſt genannt 
wurde. Das eigentliche Berlin hat ſieben und eine 
halbe Willion Einwohner und erſtreckt ſich über 
ein ungeheures Terrain. Auf einer alten Karte 
fanden wir den Namen Karlshorſt noch verzeichnet, 
und es gelang uns ſchließlich, mit Hilfe eines 
alten Magiſtratsbeamten, die Gegend zu finden. 
Die Straßen zeigen noch viele alte Häuſer aus 
Sand⸗ und Ziegelſteinen, ſind jedoch in den meiſten 
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Fällen modernifiert worden. Nach langen Hin- 
und Herfahrten entdeckten wir auch das Häuschen 
des Profeſſors, das faſt unverändert war. Selbſt 
der Pavillon, in welchem wir das Serum herge— 
ſtellt hatten, ſtand noch immer im Schatten der 
Bäume im Garten, den wir jedoch nicht zu be— 
treten wagten, weil wir darin einige große, biſſige 
Hunde bemerkten. An der Haupttür, auf einem 
kleinen Schilde, ſtand: Hundezüchterei. 

Als wir am Abend in unſer Hotel zurüd- 
kehrten, erfuhren wir von dem Direktor, daß ein 
höherer Offizier nach uns gefragt habe, und daß 
derſelbe uns am nächſten Tage ſeine Aufwartung 
machen würde. 

Worriſſon wurde bei dieſer Nachricht etwas 
unruhig und ſah mich fragend an. Wich ergriff 
plötzlich eine entſetzliche Angſt. Sollte man doch 
ſchon etwas wiſſen? Wit einem krampfhaften 
Druck erfaßte ich den Arm des Profeſſors und 
führte ihn auf mein Zimmer, wo ich ihn mit Fragen 
beſtürmte. Doch auch er konnte ſich dieſen rätſel— 
haften Beſuch nicht erklären, und wir waren beide 
ſchließlich ſo erregt, daß wir Geſpenſter ſahen. Wir 
rekapitulierten unſere ſämtlichen Handlungen ſeit 
unſerer Ankunft und fanden darunter nichts, was 
uns vermuten laſſen konnte, daß wir unvorſichtig 
waren. Schließlich fiel mir etwas ein. 

„Sollten wir pielleicht zu laut geſprochen 
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haben, als ich Sie heute morgen, als unſer Ge— 
ſpräch mit Dr. Hunter beendet war, bat, mir einen 
Aufſchub zu gewähren?“ fragte ich. | 

„Eine ſolche Möglichkeit beſtände nur dann, 
wenn in dieſem Zimmer ein verborgenes Wikro⸗ 
phon oder ein für uns neues Inſtrument des 
gleichen Zweckes vorhanden wäre. Aber das iſt 
ja abſurd! Niemand weiß, wer wir ſind, wer ſoll 
ein Intereſſe an unſeren Geſprächen haben?“ er- 
hielt ich zur Antwort. 

„Laſſen Sie uns zur Vorſicht die Wände nach⸗ 
ſehen,“ bat ich. „Man kann ſich dadurch jeden— 
falls eine Gewißheit verſchaffen.“ 

„Lieber Henry,“ ſagte Worriſſon in ſeinem 
alten vertraulichen Tone: „Du ſiehſt Geſpenſter. 
Wir erſcheint die ganze Idee, daß man Fremde 
in Zimmern unterbringt, um ſie zu belauſchen, 
unwahrſcheinlich. Selbſt wenn es ſo wäre, ſo 
könnte das Schlimmſte ſein, daß wir die Sache 
etwas früher, als du es gern geſehen hätteſt, über⸗ 
geben.“ | 

„Ums Himmels willen,“ rief ich, „das wäre 
allerdings das Schlimmſte, was uns und der 
Wenſchheit im allgemeinen paſſieren könnte.“ 

Wie eine Katze erkletterte ich den großen 
Koffer, ſprang auf den Kleiderſchrank und — — 
ſah im nächſten Augenblick in einem dunklen Orna⸗ 
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ment der Tapete eine kleine Oeffnung, welche mit 
einem ſchwarzen Häutchen überzogen war. Von 
unten war dasſelbe vollſtändig unſichtbar. Trotz 
meines Schreckens ſtieß ich meinen Finger hin⸗ 
durch und blickte durch das kleine Loch. Wie 
von einer Natter geſtochen, prallte ich zurück, denn 
ich könnte darauf ſchwören, daß nicht 10 Centi⸗ 
meter entfernt ein blitzendes Auge in das meinige 
ſah, aber ſofort verſchwand. 

Wit ſchlotternden Knien ſtieg ich von dem 
Schrank hinunter. Ich war ſo erregt, daß ich kein 
Wort hervorbringen konnte. Es dauerte eine ganze 
Stunde, bis wir uns von dem Schreck erholt 
hatten und uns im Flüſterton über die zu er- 
greifenden Schritte beraten konnten. 

Innerhalb weniger Winuten hatten wir 
unſere Habſeligkeiten verpackt und verlangten 
unſere Rechnung, um in ein anderes Hotel zu 
fahren. 

„Vielleicht hat man dort auch ſolche Spione!“ 
warf ich ein. 

„Dann werden wir ſo lange unſer Unter⸗ 
kommen wechſeln, bis wir eins gefunden haben, wo 
wir nicht belauſcht werden,“ war die Antwort. 

Dienſtag, den 24. November 2002. 

Eine große Laſt iſt mir von der Seele ge⸗ 

nommen! Der Hörer iſt geſtern angekommen und 
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einige Minuten ſpäter waren Worriſſon und ich 
ſchon in einem Automobil ins Freie gefahren, wo 
wir, um abſolut ſicher zu gehen, Maud anrufen 
wollten. Zum Glück war es ein wunderbarer 
Herbſttag, kein Lüftchen ſtörte den Waldesfrieden. 
Nachdem wir unſeren Chauffeur mit einem nich⸗ 
tigen Auftrag fortgeſchickt hatten, ſetzten wir uns 
auf eine große Wieſe bei Grünau, die uns Um⸗ 
ſchau nach allen Richtungen geſtattete, und hatten 
dort eine faſt einſtündige Ausſprache mit meiner 
Frau. | Er 
Indeſſen Schienen alle unſere Argumente auf 
unfruchtbaren Boden zu fallen, und Mauds hart- 
näckige Weigerung, uns von dem gegebenen Worte 
zu entbinden, machte mich raſend. Worriſſon be- 
trachtete jetzt die Sache von meinem Standpunkte 
aus, und ſeiner Ruhe und Beſonnenheit gelang 
es wenigſtens, die Zuſage zu erhalten, daß unſer 
gemeinſchaftlicher Freund und Berater Dr. Hunter 
eingeweiht werden durfte, um ſeine Meinung zu 
hören. Es ſollte dann ſeiner Entſcheidung über⸗ 
laſſen bleiben, ob wir zurückkehren konnten, ohne 
unſere frühere Abſicht ausgeführt zu haben oder 
nicht. Meiner Erwartung gemäß fiel dieſe Ent⸗ 
ſcheidung zu unſeren Gunſten aus, und als Maud 
uns dann feierlich von unſerem Verſprechen ent- 
band, fiel Morriſſon mir um den Hals und vergoß 
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rung, doch hielt dieſe Stimmung bei mir nur 
einige Minuten an, um ſich in ausgelaſſene 
Freude zu verwandeln. In fröhlicher Stimmung 
traten wir die Rückfahrt an und trafen bald in 
unſerer Wohnung ein. Wir hatten ein ruhiges 
beſcheidenes Zimmer in der Nähe des Branden— 
burger Tores gemietet und begannen ſofort die 
Vorbereitungen für die Abreiſe zu treffen. Um 
abſolut ſicher zu gehen, beſchloſſen wir, uns auf 
verſchiedenen Wegen nach Hamburg zu begeben: 
Worriſſon mit der Eiſenbahn, ich mit einem der 
ſtündlich fahrenden Luftboote. 

Wir ſpeiſten noch einmal zuſammen in einem 
der wenigen altmodiſchen Reſtaurants, und nach 
Beendigung des Wahles verabſchiedete ſich Mor— 
riſſon, um den 3 Uhrzug zu benutzen, der ihn 
um 4½ Uhr in Hamburg landen ſollte. Ich reiſte 
eine halbe Stunde ſpäter und befand mich pünkt— 
lich um ſechs Uhr an der verabredeten Stelle in 
Hamburg, wo ich den Profeſſor erwarten wollte. 

Hamburg, Wittwoch, den 25. November 2002. 

Ein entſetzlicher Schlag hat uns getroffen: 
Worriſſon iſt geſtern bei ſeiner Ankunft in aller 
Stille verhaftet und nach Berlin zurückgebracht 
worden. Geſtern abend, als ich vergeblich auf 


ihn gewartet hatte, führte mich ein Zufall um 
Morré, Die Drei. 15 
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7 Ahr in eine kleine Nebenſtraße, wo ich irrtüm— 
lich ſein Hotel vermutete. Plötzlich ſah ich einen 
leichten offenen Selbſtfahrer vorbeiſauſen, in wel- 
chem Worriſſon zwiſchen zwei Offizieren ſaß, 
während zwei Soldaten auf Laufrädern ihm nach— 
eilten. Ich war ſo entſetzt, daß ich kein Zeichen 
des Erkennens gab, aber nie werde ich den Blick 
vergeſſen, der mich aus den Augen meines ge⸗ 
liebten Lehrers traf. Derſelbe ſchien zugleich 
Schrecken und Warnung auszudrücken. Mehr tot 
wie lebendig gelangte ich ſchließlich in ein kleines 
Reſtaurant, wo ich Zeit zur Ueberlegung fand. 
Daß auch ich in Gefahr ſchwebte, arretiert zu wer— 
den, war mir klar, und ich mußte daher die größte 
Vorſicht anwenden, wenn ich entwiſchen wollte. 
Nachdem ich mich ein wenig geſammelt hatte, 
wurde mir klar, daß zwei Dinge unbedingt er- 
ledigt werden mußten: Maud ſollte erfahren, daß 
ich in Gefahr ſchwebe und daß Worriſſon verhaftet 
iſt, und — das ſchien mir die Hauptſache — ich 
mußte dieſes Tagebuch ſofort durch die Poſt meiner 
Frau ſenden. Ich glaube nicht, daß es uns ſchlecht 
ergehen wird, ſolange dieſes Buch nicht bei uns 
gefunden würde, denn die deutſche Regierung, 
die zweifellos durch ihre Agenten Wind von 
unſerer Entdeckung hatte, kann am Ende nichts 
gegen uns tun, da wir mit gutem Gewiſſen be⸗ 
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ſchwören können, hierher gekommen zu jein, um 
dem Kanzler alles zu übergeben und Still- 
ſchweigen darüber zu geloben. 

Fände man dieſe Aufzeichnungen bei mir, 
ſo wäre alles verloren. Ich habe ja meine Ab— 
ſichten und inneren Kämpfe darin deutlich genug 
und wahrheitsgetreu niedergeſchrieben. 

Ich überlegte alſo genau, wie ich am beſten zu 
Werke gehen könnte und gelangte ſchließlich zu 
dem Entſchluß, erſt gegen ein Uhr früh Maud 
anzurufen, da es dann ca. 10 Uhr vormittags 
in San Franzisko ſein würde. 

Ich wußte indeſſen nichts mit den mir blei- 
benden fünf Stunden anzufangen, meine Auf⸗ 
regung war zu groß, um in irgendeine Vorſtellung 
zu gehen, und dann lag auch dort die Gefahr 
der Entdeckung ſehr nahe. Ich kam ſchließlich 
durch ein Straßenſchild auf den Gedanken, eine 
römiſche Badeanſtalt zu beſuchen, mich dort bis 
nach Witternacht aufzuhalten, um dann irgendwo 
im Freien mit Maud zu ſprechen. 

Ich beſchließe alſo hiermit mein Tagebuch und 
vertraue es der Poſt an, welche dasſelbe zweifel— 
los in wenigen Tagen in die Hände meiner Frau 
legen wird. 
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Schluß. 


Der Doktor faltete die Tagebuchblätter zu— 
ſammen und verſchloß ſie mit dem Briefe ſorg— 
fältig in einen Schreibtiſch. Lange ſaß er am 
Krankenlager der bedauernswerten Frau und 
dachte nach. Zum Schlaf kam er nicht, hatte auch 
kein Bedürfnis danach, denn ſeine ſeeliſche Er— 
regung war ſo groß, daß er kein Auge ſchließen 
konnte. Als der graue Worgen dämmerte und 
Maud in einem ruhigen Schlummer lag, der dem 
treuen Arzte die Gewißheit gab, daß die Kriſis 
überſtanden ſei, ſetzte er ſich durch ſeinen Taſchen— 
hörer mit feinem erſten Aſſiſtenten in Verbindung 
und beſchied dieſen ſofort zu ſich. Als der junge 
Menſch eintraf, wurde er von ſeinem Chef in ein- 
gehender Weiſe inſtruiert, weder das Haus der 
Patientin zu verlaſſen, noch irgendwelche thera— 
peutiſchen Maßregeln zu überſehen. 

Schon am nächſten Worgen gegen elf Uhr 
entſtieg Dr. Hunter einem Expreßluftboote an der 
Wichigan Avenue in Chikago, belegte in einem 
großen Hotel ein Zimmer, nahm dort ein heißes 
Ozonbad und ſpeiſte zu Mittag. Um zwei Uhr 
ſchiffte er ſich wieder per Luft nach Waſhington ein, 
wo er am ſelben Abend ſpät eintraf, und fuhr 
ſofort zum Präſidenten der Vereinigten Staaten, 
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mit dem er eine zweiſtündige Konferenz hatte. Der 
erſte Beamte des großen Landes hörte ſorgfältig die 
Berichte des Dr. Smart an, die Dr. Hunter mitge- 
bracht hatte und verſprach ſeine weiteſtgehende Hilfe. 
Schon am nächſten Tage hatte er ein langes telepho- 
niſches Geſpräch mit dem deutſchen Kaiſer, und als 
er wieder aus ſeeinem Kabinett trat, reichte er dem 
wartenden Arzte mit lächelnder Miene ſeine Hand. 

„Ich habe das Leben der Methuſalemiten ge— 
rettet, junger Freund,“ rief er, „obwohl die 
Aermſten dasſelbe in Deutſchland beenden müſſen. 
Der deutſche Kaiſer hatte beſchloſſen, den Welt— 
frieden unter allen Umſtänden zu wahren, und 
den Befehl gegeben, die beiden Forſcher vor ein 
Kriegsgericht zu ſtellen. Was das bedeutet, 
können Sie ſich denken. Ich habe ihn nunmehr 
ſo weit umgeſtimmt, daß er mir verſprach, ſich mit 
einer ſtrikten Ueberwachung bis zum Lebensende 
der beiden Forſcher zu begnügen, und hat er da— 
her befohlen, dieſelben nach Graudenz zu bringen, 
wo ſie alle Freiheiten innerhalb der Feſtungswälle 
genießen können, aber nie einen Schritt in die 
Außenwelt tun dürfen. Die Frau des Doktors 
hat das Recht, den Wohnſitz ihres Gatten zu 
teilen und ihr Kind mitzubringen, welches nach 
dem Tode der Eltern in die Welt zurückkehren 
darf. Wehr war nicht zu erreichen!“ 
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Doktor Hunter drückte dem Präſidenten ſtumm 
die Hände und empfahl ſich, um nach San Fran⸗ 
zisko zurückzukehren. 


Zwei Jahre waren nach dieſem dramatiſchen 
Abſchluß der zweiten Lebensperiode der Methu⸗ 
ſalemiten verfloſſen, die ruhig und einträchtig in 
der kleinen Feſtung dahinlebten. Als einziges 
Bindeglied zwiſchen ihnen und der Außenwelt 
exiſtiert das drahtloſe Telephon, denn man hatte 
ihnen den Hörer belaſſen, durch welchen ſie mit 
der fernen Heimat ſprechen können. Profeſſor 
Worriſſon iſt alt geworden, und man ſieht ihm 
ſeine 175 Jahre an. Auch an Dr. Smart iſt die 
Zeit nicht ſpurlos vorübergegangen, während ſein 
treues Weib ſich vollſtändig erholt hat und wie 
eine Frau Anfang der vierziger Jahre ausſieht. 
Die kleine Ellen wächſt tüchtig heran und iſt der 
Liebling der griesgrämigen Beamten. 

Profeſſor Morriſſon kennt nur noch zwei 
Dinge, die ihn intereſſieren, neuere wiſſenſchaft⸗ 
liche Schriften und Spazierengehen. Das letztere 
vereint er manchmal mit dem erſteren, und ſein 
Mund murmelt im Dahinſchlürfen faſt ununter⸗ 
brochen die Worte: „Wie lange noch?? 
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